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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

der harmonische Dreiklang der ökologischen, ökonomischen und sozialen Funktionen des Waldes verspricht Ausge-
wogenheit. Unser Blick auf den Wald gilt ausgehend von einer naturwissenschaftlichen Ausbildung meist der Waldar-
beit, dem Waldbau und dem Waldschutz. Oftmals haben die im Wald Forschenden betriebswirtschaftliche und auch 
naturschützerische Ziele im Fokus. Erst in jüngster Zeit bekommen die Erholungs- und sozialen Waldfunktionen die 
nötige Aufmerksamkeit. Die Aktivitäten zur Erholung sind vielfältig und reichen vom Wandern, Joggen oder Radfah-
ren über Mountainbiking und Orientierungslauf bis zum Geocaching oder E-Biken. In Deutschland hat die Wahrneh-
mung des Waldes als Erholungsraum in den letzten 30 Jahren stetig zugenommen. In Waldgebieten, die sich in der 
Nähe von Ballungsräumen befinden, wird die Erholungsleistung vielfach sogar als die bedeutendste Waldfunktion 
angesehen. Miteinander konkurrierende Waldfunktionen wollen ausgeglichen und befriedet werden.
Daher konzentriert sich der vorliegende Einblick auf das Themengebiet „Erholung, Sport und Gesundheit im Wald“, hori-
zonterweiternd, unterhaltsam, motivierend. Professor Schraml führt ein und verspricht einen Einblick in die Forschungs-
projekte aus den Stadtwäldern des Landes, die Begegnungen beim Wandern und Biken in den Mittelgebirgen und 
das Engagement für einen guten Austausch zwischen den verschiedenen Waldnutzerinnen und Waldnutzern. Meister 
Reineke stromert glücksdurchströmt auf Langlaufbrettern durch den Wald und untermalt was die Wissenschafterinnen 
Wendt und Ehrlacher im Beitrag „Netzwerk für Achtsamkeit im Lebensraum“ beschreiben. Ein Initiativkreis will Ruhe-
gebiete für Wildtiere und Aktivitätsräume für Menschen schaffen, so dass Wildtiere angemessen respektiert werden. 
Es folgen weitere acht Beiträge, die an dieser Stelle nur schlaglichtartig angerissen werden können. Da werden Eigen-
tumsfragen angesprochen, das Radeln im Wald diskutiert, Waldkonflikte thematisiert, eine „Kommunikationsplattform“ 
für Waldnutzende vorgestellt. Auf der Seite 21 wird von der Studie „Mit Virtual Reality in den Wald“ berichtet, die den 
Probanden (w/m) sphärische Panoramen über die aufgesetzte Virtual-Reality-Brille präsentiert. In diesem dreidimen-
sionalen Raum wird die bildlich aufgenommene Realität als 360-Grad Darstellung abgebildet. Wer den verschiedenen 
Bedürfnissen von Besucherinnen und Besuchern wirklich gerecht werden oder Konflikten systematisch vorbeugen will, 
benötigt auch bei den sozialen Fragen der Waldnutzung detaillierte, ortsbezogene und aktuelle Informationen. Diese 
Informationen liegen nun in ausgewählten Landkreisen vor, lesen Sie die Details ab Seite 23 im Beitrag „Visualisierung 
kultureller Ökosystemleistungen und Wegenutzung in stadtnahen Wäldern:…“. Sehr sachlich wird’s in der Darstellung 
„Erholungswaldkartierung 2.0 – erste Erfahrungen aus der Praxis“, wer‘s durch hat, hat den Durchblick.
Zum Ende dann ein „flatterhafter“ Beitrag. Hier steht der Baum des Jahres im Fokus. Er muss ein dickes Fell haben, Jahr-
zehnte nach dem ersten Auftreten der aggressivsten Form des Ulmensterbens sind von den drei heimischen Ulmenarten 
zwei, nämlich Berg- und Feldulme, nur noch sporadisch in Nischenvorkommen zu finden. Geblieben ist uns in nennenswer-
tem Umfang, wenn auch selten, die Flatterulme. Als „Rettungsboot“ ist diese Ulme zum Schutz der an Ulmen gebundenen 
Tierarten besonders wichtig. Der einblick schließt mit einem Bericht zu einem Kolloquium anlässlich des 90. Geburtstages 
des ehemaligen Direktors der FVA. Professor Hans-Ulrich Moosmayer prägte von 1976 bis 1993 maßgeblich die FVA.
Im Namen der FVA-einblick-Redaktion wünsche ich Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, viel Freude und Informations-
gewinn beim Lesen der vorliegenden Lektüre.
 
Ihr

Konstantin Frhr. von Teuffel
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Ein Forschungsschwerpunkt mit Zukunft:  
Erholung, Sport und Gesundheit im Wald

von Ulrich Schraml

Die Begeisterung für Baden-Württem-
berg verspüren aber auch viele Städte 
des Landes. Auch hier ist der Zuzug 
ungebrochen. Städte wachsen zu Las-
ten von innerstädtischen Freiräumen, 
Grünflächen am Stadtrand und zum 
Teil sogar auf Kosten stadtnaher Wald-
flächen. Wenn man gleichzeitig beob-
achtet, wie auch viele Agrarflächen an 
Attraktivität verlieren, weil die Intensi-
tät der Bewirtschaftung zunimmt, darf 
man wohl annehmen, dass diese Ver-
luste von wohnortnahmen Erholungs-
raum den Wald ganz automatisch in 
den Fokus rücken. 
Begleitet wird dies von einem bei-
spiellosen Hype ehemals als ´weich´ 
geschmähter Waldthemen in den 
Medien. Ein früher als Förster tätiger 
Publizist malt wahre Wunderwelten, in 
denen sich Bäume in Fürsorge verbun-
den sind und alles das füreinander tun, 
was wir in der menschlichen Gesell-
schaft eigentlich auch erwarten wür-
den. Das ´Baden im Wald´ wurde zur 
Metapher gesundheitlicher Wirkungen 
des persönlichen Waldbesuches, aber 
auch zu einem Hoffnungsträger der 
Marketingfachleute traditionsreicher 
Kurorte. Wo die heilsame Kraft von 

Tourismus, Sport und Gesund-
heit zählen zu den großen gesell-
schaftlichen Themen unserer Zeit. 
Nicht nur in Baden-Württemberg 
sind diese Branchen auch große 
Wirtschaftsfaktoren. Europaweit 
werden inzwischen zehn Prozent 
des BIP mit Tourismus erwirt-
schaftet, Tendenz steigend. Das 
gilt nicht nur für den boomenden 
Städtetourismus, gerade auch be-
waldete Regionen legen in der Be-
suchendengunst zu. Die Akteurin-
nen und Akteure im Schwarzwald 
beispielsweise verkünden Jahr für 
Jahr neue Übernachtungsrekorde. 

Wasser und Luft allein die Geschäfts-
modelle nicht mehr trägt, sollen Wäl-
der als Therapiemittel für Kontinuität 
im Kurbetrieb sorgen. 
Doch auch wer noch gesund ist – und 
es bleiben will - entdeckt den Wald im-
mer öfter als jenen Ort, der den nötigen 
Freiraum für Regeneration und sportli-
che Aktivität bietet. Wer die Debatten 
im Beteiligungsportal des Landes über 
die Novellierung des Waldgesetzes 
verfolgt hat, konnte sehen, welche 
forstpolitischen Themen eine breitere 
Öffentlichkeit interessieren und sich 
für Verbände zur Mobilisierung eignen: 
1. die Walderholung, 2. die Walderho-
lung und 3. die Walderholung; freilich 
in der Debatte meist stark verkürzt auf 
eine Sportart, das Mountainbiken, und 
die dafür angemessene Wegebreite.
Diese Wiederentdeckung des Wal-
des als Gesundheitsressource und 
die Nutzung von Wald als Projekti-
onsfläche für verschiedenste gesell-
schaftliche Wünsche stellen jene vor 
besondere Herausforderungen, die 
hier vor allem Holz produzieren. Das 
geheimnisumwaberte Bild vom Baum, 
das in Büchern und Talkshows gemalt 
wird und die Erwartungen des Touris-

 
Abb. 1: Ein Buchladen – irgendwo in Deutschland 



FVA-einblick 1/2019 5

mus, der sich in Zertifizierungen zu be-
stimmten Standards der Wegeführung 
und der Infrastruktur bekennt, passen 
oftmals nicht zu den Routinen der Hol-
zernte, wie sie aus betriebswirtschaft-
licher und sicherheitstechnischer Sicht 
angezeigt sind. 
Erholung im Wald zählt somit inzwi-
schen zu den Themen, die auch für 
die Eigentümer und viele Waldbewirt-
schaftende ganz oben auf der Agenda 
stehen. Der Besuchsansturm erfordert 
schon aus rechtlichen Gründen zahl-
reiche Rücksichtsnahmen und muss 
ein Schwerpunkt der vorsorgenden Öf-
fentlichkeitsarbeit sein. Wer darauf ver-
zichtet und einen Hieb im stadtnahen 
Erholungswald nicht mit Erklärungen 
begleitet, hat gute Chancen auf eine 
detaillierte Dokumentation seines Tuns 
auf Facebook und ein umfassendes 
Feedback der Kundinnen und Kunden 
im Lokalteil der Heimatzeitung. 
Gleichzeitig offenbaren dieselben ge-
sellschaftlichen Trends selten da ge-
wesene Potenziale des Austausches 
zwischen Waldwirtschaft und der Brei-
te der Bevölkerung. Auch 2018 haben 
wieder  zahlreiche Forstverwaltungen 
und Sportverbände das Motto ´Wald 
bewegt´ genutzt, um die Gemeinsam-
keiten in der Begeisterung für den 
Wald in den Vordergrund zu rücken; 
nicht um offensichtliche Konflikte 
schön zu reden, sondern um deren 
Eskalation vorzubeugen.   
Die neue Erholungswaldkartierung 
für Baden-Württemberg, welche die 

FVA 2018 vorgestellt hat, bildet diese 
Entwicklungen aktuell und flächenbe-
zogen ab. Der Erholungswaldanteil 
ist seit den 1980er Jahren von früher 
28% auf jetzt 71% der Waldfläche an-
gestiegen, bei grundsätzlicher Betrof-
fenheit aller Waldbesitzarten. Die FVA 
hat aber auch über die Waldfunktio-
nenkartierung hinaus die gesellschaft-
liche, forst- und eigentumspolitische  
Bedeutung dieser Themen erkannt 
und bildet sie in der neuen, ab 2019 
gültigen Strategie prominent ab. In der 
Abteilung Wald und Gesellschaft be-
fassen sich inzwischen etwa 15 Men-
schen mit Themen, die  einen unmittel-
baren Bezug zu Erholung, Gesundheit 
und Tourismus im Wald haben: Sei 
es dass sie Hotspots der Erholung 
identifizieren und in die Forstplanung 
einbringen, Konflikten zwischen den 
verschiedenen Nutzerinnen und Nut-
zern nachspüren, die Bewertung der 
Holzernte durch Waldbesuchende 
verständlich machen, die veränder-
te Wertschätzung des Eigentums im 
Blick haben oder die Kommunikation 
zwischen der Waldwirtschaft und ihren 
vielen Gästen begleiten und mit kon-
kreten Initiativen verbessern.
In dieser Ausgabe geben wir Ihnen ei-
nen - im wörtlichen Sinne - Einblick in 
diese Tätigkeiten. Sie erfahren etwas 
über die laufenden Forschungsprojek-
te aus den Stadtwäldern des Landes, 
die Begegnungen beim Wandern und 
Biken in den Mittelgebirgen und un-
ser Engagement für einen guten Aus-

 
Abb. 2: Multifunktionale Waldwirtschaft?

tausch zwischen den verschiedenen 
Waldnutzerinnen und Waldnutzern. 
Wir freuen uns auf Ihre Rückmeldun-
gen und sind dankbar für Ideen, wie 
wir uns in diesem Feld weiter bewegen 
sollen. Schreiben Sie uns.

Prof. Dr. Ulrich Schraml 
FVA, Wald und Gesellschaft 
Tel.: (07 61)  40 18 – 1 65 
ulrich.schraml@forst.bwl.de

 
Abb. 3: Kommunikation ist wichtig. 
Gerade wenn es um Liebe zum / im 
Wald geht. 
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Freizeitraum Wald

Unsere Waldbesuche haben oft ne-
gative Auswirkungen auf das Verhal-
ten und die Physiologie der Wildtiere. 
Dies ist wissenschaftlich nachgewie-
sen (Jayakody et al. 2008; Brown et 
al. 2012, Marini et al. 2009, Reimo-
ser 2012, Sibbald et al. 2011). 
Doch was in Journalen und auf 
Fachtagungen zur Wildtierökologie 
als selbstverständlich gilt, ist außer-
halb der Konferenzräume noch nicht 
überall verinnerlicht. 
Vielen Waldbesucherinnen und -be-
suchern ist ihre Störwirkung auf Tie-
re nicht präsent (Rupf et al. 2011). 
Ebenso steht die Ableitung prakti-
scher Maßnahmen aus den vorhan-
denen Erkenntnissen noch am An-
fang. Hierfür gibt es eine Reihe von 
Gründen: Neben den nötigen finanzi-
ellen Investitionen sind gegenläufige 
Interessen des Tourismus- und Frei-
zeitsektors zentral. Letztere befürch-
ten Einschränkungen und Auflagen 
bei der Bewerbung und dem Aus-
bau von Erholungsinfrastruktur und 
der Planung von Veranstaltungen in 
Waldgebieten.

Verbände ziehen an einem 
Strang 

Die mangelnde Information der 
Waldbesuchenden und die weitge-
hend ausstehende Umsetzung von 
Wildruhemaßnahmen greift der vom 
Ministerium für Ländlichen Raum 
und Verbraucherschutz (MLR) im 
November 2016 ins Leben gerufe-
ne Initiativkreis „Respekt Wildtiere“ 
auf. Er fungiert als Plattform für die 
landesweite Vernetzung und Abstim-
mung von Verbänden und Vereinen 

aus den Bereichen Natur- und Tier-
schutz, Jagd, Sport und Tourismus. 
Zentrales Ziel des Netzwerkes ist 
es, ein öffentliches Bewusstsein für 
den respektvollen Umgang mit Wild-
tieren zu schaffen und dabei einen 
Interessensausgleich zwischen den 
verschiedenen Akteurinnen und Ak-
teuren zu gewährleisten.
Die FVA begleitet den Initiativkreis 
dabei fachlich im Rahmen des Trans-
fer- und Kommunikationsprojektes 
„Anthropogene Aktivitäten in Wild-
tierlebensräumen“. Der Initiativkreis 
dient privaten und öffentlichen Ins-
titutionen als kompetenter Partner 
in Bezug auf die Interaktion von 
Mensch und Wildtier. Alle Beteiligten 
agieren dabei als Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren der gemeinsam 
entwickelten Botschaften.

Handlungsfelder des  
Initiativkreises

Der Initiativkreis hat drei Handlungs-
felder definiert, um sein Ziel voran-
zutreiben:

Forschung
Durch begleitende Forschung sollen 
Wissenslücken in der Störökologie 
sowie in Bezug auf Besucherverhal-
ten geschlossen werden. Die Nutzung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse er-
laubt die Entwicklung fachlich abge-
sicherter Handlungsempfehlungen. 
Die faktenbasierte, persönliche Dis-
kussion auf Basis dieser Grundlagen 
ist der Schlüssel für die erfolgreiche 
Zusammenarbeit im Initiativkreis.

Kommunikation 
Die interne Kommunikation zwischen 
den Mitgliedern des Initiativkreises 

Modernste Sportausrüstung und 
Funktionsbekleidung locken Frei-
zeitaktive bei jedem Wetter auf 
die Wanderwege, MTB-Trails und 
Loipen. Stirnlampen machen den 
„Freizeitraum Wald“ für die Jog-
gingtour zugänglich, auch wenn 
der Feierabend später als geplant 
begonnen hat. Die zunehmende 
Nutzung des Waldes zu allen Ta-
ges- und Jahreszeiten (ERO Re-
sources Corporation 2012) für 
Freizeitaktivitäten lässt Rückzugs-
möglichkeiten für die wilden Be-
wohner stetig schwinden. 

Initiativkreis „Respekt Wildtiere“: Ein Netzwerk für 
Achtsamkeit im Lebensraum der Wildtiere

von Veronika Wendt und Judith Ehrlacher
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gen wie Hochwasser oder extremer 
Schneelage eingebunden. Außer-
dem wird pilothaft die Planung einer 
Gebietskonzeption mit dem Ziel der 
Absteckung von Ruhegebieten für 
Wildtiere und Aktivitätsräumen für 
Menschen im Münstertal begleitet. 
Nicht zuletzt werden die Möglich-
keiten der gemeinsamen Öffentlich-
keitsarbeit des Zusammenschlusses 
verstärkt diskutiert. Anregungen für 
die Arbeit des Initiativkreises werden 
gerne entgegengenommen. 

Judith Ehrlacher 
FVA, Abteilung Wald und Gesellschaft 
Tel.: 0761 40 18  - 4 52 
judith.ehrlacher@forst.bwl.de

sowie das externe Auftreten zum 
Beispiel in Bildungseinrichtungen 
soll Aufmerksamkeit für das Span-
nungsfeld „Freizeitaktivitäten und 
Wildtiere“ schaffen. Im Rahmen des 
Initiativkreises „Respekt Wildtiere“ 
soll eine gemeinsame Öffentlich-
keitsarbeit der Verbände erarbeitet 
sowie Initiativen zur Wildruhe geför-
dert werden.

Transfer 
Mitglieder des Initiativkreises erpro-
ben pilothaft Lösungsansätze für 
Wild ruhemaßnahmen. Hierbei ste-
hen die durch das Jagd- und Wild-
tiermanagementgesetz institutionali-
sierten Instrumente im Vordergrund. 
Aus den gesammelten Erfahrungen 
der beispielhaften Umsetzungen sol-
len Empfehlungen für die Vorgehens-
weise bei künftigen Projektvorhaben 
abgeleitet werden. 

Aktuelle Aufgaben

Der Initiativkreis bietet eine gute 
Plattform, um Handlungsempfehlun-
gen vor ihrer Veröffentlichung von 
relevanten Akteurinnen und Akteuren 
prüfen zu lassen. „Respekt Wildtiere“ 
ist so momentan in die Überarbei-
tung der von der FVA entworfenen 
Leitfäden zur Ausweisung von Wild-
ruhegebieten und zum Wildtierschutz 
bei außergewöhnlichen Bedingun-

 
Abb. 01: Der „Freizeitfuchs“ 
                           Bild: Matthias Wieber
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Berichten aus der Forstpraxis zufolge 
scheint das Eigentumsverständnis vie-
ler Besuchender auch insofern einem 
Wandel zu unterliegen, als in den letz-
ten Jahren eine abnehmende Toleranz 
der Waldbesuchenden gegenüber Be-
wirtschaftungsmaßnahmen bemerkbar 
ist. Was ist von solchen Beobachtun-
gen und Einschätzungen zu halten?
Ein von der Fachagentur für Nach-
wachsende Rohstoffe (FNR) geförder-
tes Projekt geht seit Jahresbeginn den 
Fragen nach:
 • wie sich das Waldeigentumsver-
ständnis der Waldbesuchenden aktu-
ell darstellt,

 • welche persönlichen Ansprüche dar-
aus abgeleitet werden und

 • welchen Einfluss das Eigentumsver-
ständnis auf die Entstehung oder die 
Vermeidung von Waldnutzungskon-
flikten hat.

Hierbei wird „Eigentum“ weniger im 
juristischen Verständnis, sondern ins-
besondere auch als psychologisches 
Konzept („psychological ownership“) 
untersucht. Zudem wird den Fragen 
nachgegangen, wie ein respektvoller 
Umgang mit fremdem Eigentum geför-

dert werden kann und welche Instru-
mente hierfür genutzt bzw. entwickelt 
werden können. 
Das Projekt mit dem Titel „Mein Wald, 
Dein Wald oder jedermanns Wald? 
Veränderung des Eigentumsver-
ständnisses und ihre Bedeutung für 
das Verhalten von Sportlern und Er-
holungssuchenden in der Natur“ hat 
somit zum Ziel, in diesem aktuellen 
Themenfeld Wissenslücken zu schlie-
ßen und das Verständnis für Waldnut-
zungskonflikte, aber auch Strategien 
zur Konfliktvermeidung zu fördern. 
Durch eine enge Zusammenarbeit 
mit der Bundesplattform Wald, Sport, 
Erholung und Gesundheit können die 
Projektergebnisse auf kurzem Wege in 
die Verwaltungs- und Verbandspraxis 
überführt und nicht-organisierte Frei-
zeitaktive erreicht werden.

Dominik Menton-Enderlin 
FVA, Abteilung Wald und Gesellschaft 
Tel.: 0761 40 18  - 3 63
dominik.menton-enderlin@forst.bwl.de

Eigentum ist die zentrale Insti-
tution unseres Wirtschafts- und 
Gesellschaftssystems. Gerade 
auch in der Waldwirtschaft wer-
den langfristig wirksame Rechte 
und Pflichten über Eigentums-
rechte geregelt. Diese haben 
naturgemäß unter den Waldei-
gentumsparteien einen sehr ho-
hen Stellenwert und sind häu-
fig wichtiger Teil ihrer Identität. 
Gleichzeitig liegt beim Waldei-
gentum aber die Besonderheit 
vor, dass die Grenzen für Laien 
so wenig ersichtlich sind wie in 
kaum einer anderen Umgebung. 
Es existieren nahezu keine Zäune 
oder Schilder, die die Eigentums-
verhältnisse klar aufzeigen. Die 
Grenzen von Privat-, Kommunal- 
und Staatseigentum sind daher 
für Waldbesuchende in der Regel 
nicht auszumachen. Zudem wird 
das „freie Betretungsrecht“ in der 
Beobachtung vieler privater Ei-
gentumsparteien zunehmend so 
interpretiert, als gehöre Wald in 
erster Linie der öffentlichen Hand 
und dadurch im Grunde allen glei-
chermaßen. 

„Der Wald gehört doch allen …“: Neues Forschungs-
projekt zur Wahrnehmung von Waldeigentum gestartet

von Dominik Menton-Enderlin

 
Abb. 1: Schild beschossen, Pfosten umgelegt, Grenze gefallen:  
Alles erlaubt?                                                                 Foto: Ulrich Schraml
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Wenn Mountainbike-Strecken 
im Privatwald geplant werden

Seit einigen Jahrzehnten ist das 
Mountainbiken populär und wird 
auch in Baden-Württemberg landes-
weit praktiziert. Für viele Tourismus-
organisationen ist es derzeit eines 
der wichtigsten Themen. Neben Kon-
flikten unter den Erholungsnutzen-
den selbst und mit dem Naturschutz,  
kommt es dabei auch immer wieder 
zu ablehnenden Reaktionen von 
privaten Grundeigentümern (Mann 
und Absher 2008). So auch im hier 
untersuchten Fallbeispiel eines Pla-
nungsprozesses im Schwarzwald. 
Die Tourismusorganisation mehrerer 
Gemeinden im Bereich Elztal und Si-
monswäldertal ist hier auf der Suche 
nach genehmigungsfähigen Moun-
tainbikestrecken, die der in Baden-
Württemberg geltenden forstrechtli-
chen Situation beziehungsweise dem 
Planungsleitfaden gerecht werden 
(Naturparke 2014). Durch eine frü-
her durchgeführte Zertifizierung vie-

Wenn Mountainbike-Strecken im 
Schwarzwald auf privatem Grund-
eigentum geplant werden, führt 
dies immer wieder zu Unmut un-
ter den Grundeigentümern. Auch 
partizipativ gestaltete Planungs-
prozesse können schnell an Gren-
zen geraten. Zu groß sind in vie-
len Fällen die Einwände gegen 
die Streckenplanung. Doch die 
Sichtweisen und Motivationen der 
Grundeigentümer sind vielfältig 
und lassen sich kaum auf die Ab-
lehnung des Mountainbike-Sports 
reduzieren.

Grundeigentum und Mountainbiken:  
Betrachtung eines schwierigen Verhältnisses

von Marina Leibfried und Ulrich Schraml

ler Wanderwege war der Spielraum 
für die Suche von geeigneten MTB-
Strecken bereits eingeschränkt. Der 
Planungsprozess lief auf eine Aus-
weitung der ausgeschilderten Erho-
lungsinfrastruktur in dem regional 
flächig dominierenden Privatwald 
hinaus. Den Gemeinden und dem 
Planungsbüro ist es wichtig, dass 
die Routenplanung auf Toleranz der 
betroffenen Eigentümer stößt. Dafür 
werden ethische, politische wie auch 
praktische Gründe beim Betrieb der 
Strecken geltend gemacht. Obwohl 
die Planenden aus diesen Gründen 
mit ihren Angeboten an Information 
und Mitwirkung deutlich über das 
bislang übliche Maß vergleichbarer 
Projekte hinausgingen, scheiterten 
mehrere vorgeschlagene Routen 
an der fehlenden Zustimmung der 
Grundeigentümer. 
Die vorliegende Studie sucht nach 
den Gründen für dieses Phänomen 
und schlägt Reaktionsmöglichkeiten 
vor. Um die Sichtweisen der betrof-
fenen Eigentümer zu verstehen, wur-
den 15 Interviews mit Betroffenen 
geführt. Ergänzt wurden diese durch 
10 Interviews mit Vertretungen von 
im Prozess beteiligten Institutionen 
(vgl. die Details in Leibfried 2018). 

Ergebnisse:  
Ein vielschichtiges Problem 

Die Fallanalyse verdeutlicht, dass 
die Sichtweisen der betroffenen Ei-
gentümer hinsichtlich der Planung 
von MTB-Projekten sehr differenziert 
ausfallen. Sie reichen von einer kla-
ren Haltung gegen das Projekt über 
hin- und hergerissene Positionen bis 
hin zu einer deutlichen Befürwortung 
des Projekts. In den Interviews mit 

 
Abb. 1: Die Verfügbarkeit von Eigen-
tum zu sichern ist in Erholungs-
landschaften für viele Eigentums-
parteien eine Herausforderung
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den die Planungen ablehnenden Ei-
gentümern – dem Fokus der Studie 
– wurde deutlich, dass sich die Mei-
nungen auf zwei unterschiedlichen, 
miteinander verknüpften Ebenen be-
wegen: dem Geschehen um die Stre-
ckenausweisung selbst sowie dem 
Umfeld, in dem dieses stattfindet. 
Ohne die Einordnung in dieses Um-
feld sind die Positionen der Grundei-
gentümer nicht zu verstehen. Es geht 
in der Debatte um das Mountainbike-
Konzept bei weitem nicht allein um 
das Thema Mountainbiking. Der di-
rekte Konflikt mit den Tourismusor-
ganisationen bildet nur einen kleinen 
Ausschnitt aus einem großen Ringen 
um die Deutungshoheit im Ländli-
chen Raum. Es geht in dieser De-
batte (auch) um die soziopolitische 
Bedeutung, die die Ausweisung von 
MTB-Strecken auf privatem Grundei-
gentum mit sich bringt. Sie dreht sich 
um den Wandel von Produktions- zu 
Freizeitlandschaften und die Rol-
le, die den Grundeigentümern dar-
in noch bleibt. Das MTB-Projekt ist 
für viele einer von vielen „Tropfen“, 
die das „Fass zum Überlaufen brin-
gen“. Es geht um den gesellschaft-
lichen Umgang mit dem Eigentum, 
mit der Landwirtschaft und mit dem 

Wald. Hier treffen also sowohl Inte-
ressen- als auch Wertedifferenzen 
aufeinander. Die Grundeigentümer 
sehen sich in den gesellschaftlichen 
Aushandlungsprozessen andau-
ernd als „Leidtragende“. Dies wird 
auf zwei Ebenen wahrgenommen, 
die miteinander in Relation stehen: 
Auf der einen Seite beschreiben die 
Gesprächspartner eine allgemeine 
Ebene mit mangelnder Wertschät-
zung für die Leistungen der Landwirt-
schaft, empfundener Drangsalierung 
durch Auflagen und Bürokratie sowie 
weiteren Bedrohungen wie etwa dem 
Wolf. Auf der anderen Seite geht es 
um die spezifische Ebene bei diesem 
Projekt mit der empfundenen Unge-
rechtigkeit bei der Verteilung der Vor- 
und Nachteile, dem unerwünschten 
Massentourismus auf dem eigenen 
Grundstück, dem erwarteten Haf-
tungsrisiko für die Eigentümer, den 
befürchteten Arbeitseinschränkun-
gen und dem Mehraufwand sowie 
der als zu spät und ungerecht emp-
fundenen Einbeziehung vieler Eigen-
tümer im partizipativen Prozess. 
Diese vielschichtigen Faktoren füh-
ren zu einem Selbstbild einer gene-
rell benachteiligten Gruppe, die im 
konkreten Fall wieder Gefahr läuft 
Leidtragende zu werden. Als solche 
stehen sie jeder weiteren Planung, 
die „in dieselbe Kerbe schlägt“, kri-
tisch gegenüber. Im Gegensatz zu 
anderen Belastungen, die sich weder 
individuell noch auf politischer Ebe-
ne abwehren lassen (die Befragten 
bringen meist das Beispiel Wolf), 
ist die Voraussetzung für einen wir-
kungsvollen Widerstand gegen eine 
Mountainbike-Planung gut. 

Schlussfolgerung:  
Ein Tropfen unter vielen

Die Erkenntnis, dass es sich bei 
dem Thema Mountainbike um „einen 
Tropfen unter vielen, die das Fass 
zum Überlaufen bringen“ handelt, er-
laubt die folgende Schlussfolgerung: 
Das Thema Mountainbiken hat für die 
betroffenen Eigentümer, abgesehen 

von einzelnen Bedenken zur konkre-
ten Streckenführung, im Vergleich zu 
anderen Themen keine besonders 
hohe Bedeutung. Die rechtliche Si-
tuation gibt den Eigentümern eine 
starke Position und verlangt ihnen 
wenig Aufwand ab, um die eigenen 
Interessen geltend zu machen und 
die Verfügbarkeit des Eigentums zu 
gewährleisten. Es bietet sich daher 
die seltene Möglichkeit eine uner-
wünschte Entwicklung wirkungsvoll 
abzuwenden. Insofern hat das Enga-
gement gegen die Mountainbikepla-
nung auch eine symbolische Bedeu-
tung. Anders als bei vielen anderen 
Themen bleibt die Gestaltungsmacht 
über den Ländlichen Raum hier in 
den Händen der Landwirtschaft.
Dennoch stellen viele Eigentümer in 
Aussicht, dass im Dialog Lösungen 
gefunden werden können, wenn „das 
Umfeld stimmt“. Die Planungsaufga-
be muss somit breiter angegangen 
werden als es eine klassische Rou-
tenplanung vorsieht, die vor allem 
die Wünsche der zukünftigen Nut-
zenden im Blick hat: Es geht dabei 
vor allem um die Wertschätzung der 
Leistungen von Land- und Forstwirt-
schaft und eine auch aus Sicht der 
Eigentümer gerechte Verteilung von 
Vor- und Nachteilen der aktuellen 
Planung. 

Ausblick: Empfehlungen  
für den Privatwald

Beachtung des Umfelds
Die Planung von Mountainbikestre-
cken im Privatwald muss somit das 
Umfeld der Eigentümer mit einbe-
ziehen, auch wenn dies die Kom-
plexität der Planung erhöht. Dazu 
gehören das Entwickeln eines Ver-
ständnisses für die Situation des 
Grundeigentums, das Ernstnehmen 
der (Zukunfts-)Sorgen und ein konst-
ruktiver Umgang mit deren Unsicher-
heit. Auch ein aktives Wertschätzen 
und Anerkennen der Leistungen der 
Land- und Forstwirte sind ein wichti-
ger Bestandteil einer das Umfeld mit 

 
Abb. 2: Viele Debatten ranken 
sich um die Verkehrssicherungs-
pflicht der Bewirtschaftenden.
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einbeziehenden Planung. Die Pro-
jektträger müssen deutlich machen, 
dass sie an einer gerechten Vertei-
lung der Vor- und Nachteile des Vor-
habens interessiert sind. 

Als gerecht empfundene  
Verteilung der Vor- und Nachteile
Für eine aus Sicht der Grundeigentü-
mer gerechte Verteilung der Vor- und 
Nachteile, die für die Akzeptanz der 
Planungen mit entscheidend sein 
kann, gilt es, entsprechende (direkte) 
Vorteile für die Eigentümer zu schaf-
fen oder/und diese verständlich(er) 
aufzuzeigen. Gleichzeitig kann ver-
sucht werden, die Nachteile mög-
lichst zu minimieren, z. B. indem die 
Haftungsfragen geklärt werden. Für 
das Bieten von Vorteilen für die Ei-
gentümer liegen die finanzielle Hono-
rierung des Zur-Verfügung-Stellens 
des Grundstücks sowie der Ersatz 
von (Mehr-) Kosten für Wegeunter-
haltung oder Jagdausübung auf der 
Hand. Diese können, sofern sie von 
den Eigentümern als angemessen 
akzeptiert werden, als „Türöffner“ 
wirken. In manchen Fällen können 
jedoch Sach- oder Dienstleistungen 
zielführender sein als ein geringer 
finanzieller Ausgleich. Die Entschei-
dung dafür muss an das lokale Um-
feld angepasst werden. In jedem Fall 
gilt es aber Konzepte zu entwickeln, 
die nicht bürokratisch sind und die 
von den Betroffenen als gerecht be-
wertet werden. Es wird daher sinn-
voll sein, diese Konzepte zusammen 
mit den Betroffenen zu erarbeiten.

Klärung von Verkehrssiche-
rungspflicht und Haftungsfragen
Um für die betroffenen Grundei-
gentümer Sicherheiten bzgl. der 
Haftungsfragen zu entwickeln, ist 
es unabdinglich, ein möglichst ein-
heitliches Rechtsverständnis bzgl. 
der Verkehrssicherungspflicht und 
der Haftungsfragen aller beteiligten 
Institutionen zu entwickeln. Eine 
Übernahme der Verkehrssicherungs-
pflicht durch die Gemeinden ist auch 
aus Sicht der Land- und Forstwirte 
ein wichtiger Schritt in Richtung Aus-

gleich der Vor- und Nachteile. Dieser 
wird jedoch nur akzeptiert, wenn die 
Betroffenen den Eindruck haben, 
dass sich durch die Vereinbarung 
für sie tatsächlich etwas verändert. 
Auch hier sollte entsprechend Klar-
heit geschaffen werden. Hilfreich für 
die Eigentümer ist es, wenn für sie 
möglichst ersichtlich wird, in wel-
chen Fällen sie welche Maßnahmen 
ergreifen müssen und in welchen 
Fällen sie (ggf. trotz Vereinbarung) 
in welchem Umfang haften. So kann 
Unsicherheit reduziert werden. 
Ein weiterer Schritt besteht darin, die 
Rahmenbedingungen zu schaffen, 
die es Eigentümern ermöglicht mit 
geringem Mehraufwand den rechtli-
chen Vorgaben genügen zu können. 
Dies kann durch eine Unterstützung 
bei der Verkehrssicherung erfolgen. 
Ein Angebot von hochwertigem Ab-
sperrmaterial durch die Projektpar-
teien kann Unterstützung schaffen. 
Gleichzeitig können Maßnahmen 
ergriffen werden, um ein Missachten 
der Absperrungen durch die Wald-
besuchenden zu verringern. Wenn 
die Landwirte sich bei der Waldar-
beit sicher(er) fühlen und durch ent-
sprechende zumutbare Maßnahmen 
auch bei einer erhöhten Frequentie-
rung der Wege kein erhöhtes Risiko 
befürchten müssen, wäre aus ihrer 
Sicht ein wichtiges Problem gelöst. 
Als zielführend für die Verringerung 
von Risikosituationen wird von allen 
Beteiligten das Anbringen von Um-
leitungen für die Waldbesuchenden 
eingeschätzt. Ein Angebot der Pro-
jektträger, dies für die Grundeigen-
tümer zu übernehmen, kann zielfüh-
rend sein. Es wird jedoch nur dann 
als unterstützend betrachtet, wenn 
die Betroffenen den Eindruck haben, 
dass das Angebot realistisch ist und 
nicht ihnen zusätzlichen Mehrauf-
wand beschert. 

Reduzierung der Konflikte mit 
Erholungssuchenden
Zu einer konfliktsensiblen Planung 
von touristischen Angeboten im Pri-
vatwald gehören auch Aufklärungs- 
und Bildungsmaßnahmen für die 

Erholungssuchenden. Diese sollten 
darauf ausgerichtet sein, ein Ver-
ständnis für die Arbeit der Waldei-
gentümer zu schaffen, um Beschimp-
fungen bzw. Respektlosigkeit durch 
Waldbesuchende entgegenzuwirken. 
Auch sollte vermittelt werden, wel-
ches Risiko für alle Beteiligten und 
welche Belastung für die im Wald 
Arbeitenden das Missachten von 
Absperrungen darstellt. Um dies zu 
unterstützen, ist es sinnvoll, dass 
Absperrungen nach der Holzernte 
nicht stehen bleiben, wenn kein Ri-
siko mehr besteht. Waldbesuchende, 
die dies regelmäßig erleben, werden 
sonst dazu animiert, die Absperrun-
gen nicht mehr ernst zu nehmen. 
Zur Bildung von gegenseitigem Ver-
ständnis und zur Reduzierung von 
Konflikten können auch Möglichkei-
ten zur Begegnung zwischen Men-
schen auf dem Rad und Eigentümern 
geschaffen werden. Die durch die 
Geschwindigkeit beim Mountainbi-
ken gegebene mangelnde persönli-
che Begegnung macht für einen Teil 
der Grundeigentümer einen wichti-
gen Unterschied zwischen Bikenden 
und Wandernden aus. Ein möglicher 
Ansatz ist, dass Grundeigentümer 
und Menschen, die mit dem Rad un-
terwegs sind, in einer gemeinsamen 
Veranstaltung nach Begegnungs-
möglichkeiten suchen, die für beide 
Seiten stimmig sind. Ein Beispiel ei-

 
Abb. 3: Planungsprozesse enden in 
der Sackgasse, wenn es nicht ge-
lingt auch für die betroffenen Eigen-
tümer Vorteile deutlich zu machen. 



FVA-einblick 1/201912

ner begegnungsfördernden Maßnah-
me könnte – wie von einem befrag-
ten Grundeigentümer vorgeschlagen 
– die Organisation von gemeinsamen 
Aktionen zur Landschaftspflege dar-
stellen. So würden die Waldbesu-
chenden erfahren, wie die von ihnen 
genutzte und geschätzte Landschaft 
erhalten wird... und „gemeinsam 
macht es auch mehr Spaß“, wie es 
ein betroffener Grundeigentümer er-
klärte.

Beteiligungsprozess, Konfliktbe-
arbeitung und Kommunikation
Im untersuchten Fall hat eine vorher-
gehende Zertifizierung von Wander-
wegen, die die Parallelnutzung durch 
Mountainbikende weitgehend aus-
schließt, zu einer neuen Suchkulisse 
im Privatwald geführt. Konkret wurde 
also für eine Rücksichtnahme auf die 
wandernde Bevölkerung eine neue 
Belastung von Waldbesitzenden in 
Kauf genommen. Dies wirft Fragen 
nach einer adäquaten Einbeziehung 
der betroffenen Eigentümer in den 
Planungsprozess auf. Wird der Be-
teiligungsprozess als unfair einge-
schätzt, kann sich der Konflikt ver-
härten, fühlen sich die Betroffenen 
aber durch den Beteiligungsprozess 
ernst genommen, kann sich der Kon-
flikt entspannen. 
Die Eigentümer von Wald und Wie-
sen wollen beteiligt werden und in 
einem möglichst frühen Stadium Ein-
fluss auf die Planungen haben, die 
ihr Grundstück betreffen können. Die 
Fallanalyse zeigte, dass ein direktes 
und persönliches Zugehen der Pro-
jektträger und Planungsfirmen auf 
die Eigentümer zu Verständnis und 
gemeinsam entwickelten Lösungen 

führen kann. Selbstverständlich ist 
die Möglichkeit, solche persönlichen 
Gespräche mit allen Betroffenen zu 
realisieren, stark an Ressourcenfra-
gen geknüpft. Als hilfreich erweist 
es sich, den Waldbesitzern Möglich-
keiten zu geben, ihre Bedenken in 
einem breiten Rahmen zu äußern, 
ohne automatisch in die „Konkur-
renz-Rolle“ gebracht zu werden, weil 
lediglich Ja- oder Nein-Positionierun-
gen zugelassen werden. Dabei spielt 
im betrachteten Kontext insbesonde-
re der Faktor Transparenz eine wich-
tige Rolle. Im Sinne eines erfolgrei-
chen Erwartungsmanagements ist 
es notwendig, von Anfang an den 
Rahmen der Beteiligung klar zu kom-
munizieren. Unerlässlich ist dabei 
auch hier ein möglichst einheitliches 
Rechtsverständnis aller beteiligten 
Institutionen zu den rechtlichen An-
forderungen der Beteiligung. Wenn 
es gelingt, dass alle Betroffenen 
diesbezüglich einen gemeinsamen 
Standpunkt entwickeln, scheint es 
auch eher möglich, dass alle an ei-
nem Strang ziehen.
Treten im Laufe des Beteiligungs-
prozesses Missverständnisse auf, ist 
es ratsam, diese möglichst zeitnah 
zu klären. Das Vertrauensverhältnis 
der Grundeigentümer zu den Projekt-
trägern ist für ihre Einordnung des 
Projekts entscheidend. Von großer 
Bedeutung ist dafür, dass die Pro-
jektträger und Planungsbüros konse-
quent bei einer plausiblen Aussage 
zu den Zielen des Planungsvorha-
bens bleiben. Im konkreten Fall war 
auf der politischen Ebene mit stei-
genden Besucherzahlen geworben 
worden, Eigentümern aber eine we-
nig veränderte Frequentierung ihrer 

Wege in Aussicht gestellt worden. 
Naturgemäß wird Glaubwürdigkeit 
geschwächt, wenn an unterschied-
lichen Stellen unterschiedliche Ein-
schätzungen, z. B. zum erwarteten 
Umfang der touristischen Nutzung, 
gegeben werden. 
Um zu tragfähigen Lösungen zu fin-
den, wird es notwendig sein, in ei-
nem Dialogprozess zu bleiben. Den 
Betroffenen sollte die Möglichkeit ge-
geben werden, ihre Anliegen konti-
nuierlich einzubringen und Gehör zu 
finden. Dabei stärken konstruktiv ge-
löste Konflikte in der Planungsphase 
die Basis für einen erfolgreichen Um-
gang mit zukünftigen Konfliktsituati-
onen beim Betrieb einer Mountainbi-
keroute. 

Marina Leibfried 
FVA, Abteilung Wald und Gesellschaft 
marina.leibfried@posteo.de
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In den Wäldern Baden-Württembergs 
bewegen sich tagein, tagaus, rund 
2 Millionen Menschen. Die meisten 
von ihnen sind auf zwei Beinen unter-
wegs, andere lassen sich von Vierbei-
nern tragen oder rollen auf zwei oder 
mehr Rädern durch den Wald. Das 
Betreten des Waldes regelt dazu im 
Waldgesetz des Landes der § 37. 
Der Blick in die Medien vermittelt 
regelmäßig den Eindruck, dass die-
se Vielfalt von Freizeitaktivitäten im 
Wald und deren Regelung vor allem 
mit Kontroversen und Konflikten ein-
hergeht. Einzelne kritische Begeben-
heiten können über soziale Medien 
schnell den Weg in die Öffentlichkeit 
nehmen und viel Aufmerksamkeit ge-
nerieren. Der Fokus liegt dann meist 
auf Konflikten mit Radfahrenden. 

Die Studie „Begegnungs-
konflikte im Wald“

Politik und Medien sind aber sel-
ten ein guter Spiegel für die alltäg-
liche Realität, sie rücken eher die 
Spitzen gesellschaftlicher Debatten 
und die Extreme von Positionen ins 
Rampenlicht. Mit der Studie „Begeg-
nungskonflikte im Wald“ haben wir 
den Blick nun dorthin gelenkt, wo die 
Menschen sich tatsächlich begeg-
nen: auf die schmalen und breiten 
Waldwege. Ziel dieser Studie ist es, 
ein empirisch fundiertes Verständnis 
davon zu erarbeiten, ob und in wel-
chem Umfang und zu welchen The-
men es tatsächlich zu Störungen von 
beziehungsweise Konflikten unter 
Waldbesuchenden kommt. Eine Be-
fragung aus dem Jahr 2013 (Schraml 
et al. 2014) hat dazu bereits Erkennt-
nisse geliefert, die hierdurch aktuali-
siert werden. 
Wie begegnen Menschen einander 
und was ist die Motivation für ihren 

Waldbesuch? Wie zufrieden sind sie 
mit diesem? Was stört sie? Haben 
Erholungssuchenden heute und in 
der Vergangenheit Störungen oder 
Konflikte erlebt? Beeinträchtigt dies 
die Zufriedenheit mit dem Waldbe-
such?
Aus der Forschung zu Erholungs-
konflikten ist bekannt, dass eine zu 
hohe Besucherdichte, also wenn die 
Anzahl an Begegnungen die indivi-
duellen Erwartungen und Präferen-
zen überschreitet, sich negativ auf 
das (persönliche) Erholungsempfin-
den auswirken kann. Dieses Phäno-
men wird als „Crowding“ bezeichnet 
(Volz & Mann 2006, Mann & Schraml 
2006). Tritt dieses auch in den Wäl-
dern Baden-Württembergs auf? Und, 
falls ja, wie sensibel reagieren die 
einzelnen Gruppen darauf?
Diesen und anderen Fragen wur-
de mithilfe von Befragungen der 
Waldbesuchenden vor Ort an un-
terschiedlichen Standorten im und 
um den Schwarzwald sowie auf der 
Schwäbischen Alb nachgegangen. 
Bezugnehmend auf Erkenntnisse 
aus anderen Regionen Mitteleuropas 
und die Vorgängerstudie von 2013 
betrachten wir, wie präsent solche 
potentiellen Konfliktthemen in Ba-
den-Württembergs Wäldern aktuell 
tatsächlich sind. 
Impulsgeber für diese Untersuchung 
war das „Forum Erholung und Sport 
im Wald“ (vgl. eigenen Beitrag auf 
Seite 19). Dessen Mitglieder möch-
ten empirische Erkenntnisse über 
das soziale Miteinander im Wald als 
Orientierungshilfen für den gemein-
samen Dialog nutzen. Um diesem 
Wunsch nachzukommen, bot die FVA 
das fachlich-methodische Know-
how; finanziert wurde die Studie in 
erheblichem Umfang von Verbänden, 
Waldbesitzenden und Vereinen, die 
im Forum Mitglied sind.  

Begegnungen im Wald – Immer konfliktgeprägt? 
von Michael Koep, Therese Palm, Stephanie Bethmann und Ulrich Schraml

„Manche Mountainbiker wollen´s 
wissen!“ Glaubt man dem Satz 
und manchen Medienberichten, 
scheinen Begegnungskonflikte 
zwischen Erholungssuchenden 
auf der Tagesordnung zu stehen. 
Doch wie begegnen sich die Men-
schen in Baden-Württembergs 
Wäldern wirklich? Welche Motive 
führen sie in den Wald und wo lau-
ern Konflikte?
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Logik und Methode  
der Befragung

Die Befragungsmethodik folgt dem Ziel, 
das Konfliktempfinden der Erholungs-
suchenden im Wald besser zu verste-
hen. Eine Herausforderung bei Unter-
suchungen dieser Art liegt darin, dass 
je nach Art der Fragestellung im Inter-
view sehr unterschiedliche Ergebnisse 
erzielt werden können. In der Metho-
denforschung bezeichnet man dieses 
Problem als „Reifizierung“: Man be-
kommt genau das heraus, wonach man 
gefragt hat – aber eben nur, weil man 
danach gefragt hat (Suda & Schaffner 
2013; Heeg 1971). Eine Befragung 
kann also auch Konflikte ‚herbeireden‘, 
an welche die Befragten sonst gar nicht 
gedacht hätten. 
Gerade beim Thema Begegnungs-
konflikte ist damit zu rechnen, dass 
die Studienteilnehmenden auch unter 
medialen Eindrücken stehen, Konflik-
te vom Hörensagen kennen und bei-

spielsweise über das Verhalten von 
Radfahrenden im Allgemeinen vorge-
fasste Meinungen haben. Diese Kon-
texte können ihre Angaben zu persön-
lich wahrgenommenen Störungen und 
Konflikten beeinflussen. So ist zum Bei-
spiel bekannt, dass Erinnerungen an 
weiter zurück liegende Ereignisse star-
ken Interpretationsfolien unterliegen 
(Lucius-Hoene/Deppermann 2004) und 
man in Befragungen validere Angaben 
erhält, je konkreter und naheliegender 
der abgefragte Zeithorizont formuliert 
ist (Small 2009). Außerdem erhält man 
bei geschlossenen Fragen mit vorge-
gebenen Antwortformulierungen dies-
bezüglich grundsätzlich höhere Werte 
als bei offenen Fragen, in denen die 
Befragten ihr Erleben in eigene Wor-
te fassen. Es besteht also die Gefahr, 
dass den Befragten etwas ‚in den Mund 
gelegt‘ wird, worüber sie selbst explizit 
noch nie nachgedacht haben.
Daher wurden die Befragten in die-
ser Untersuchung einerseits zu ihrer 

heutigen Freizeitnutzung (zum Zeit-
punkt der Datenerhebung) gefragt 
und sollten zum anderen Angaben zu 
weiteren, sonstigen Freizeitaktivitäten 
im Wald machen. Daraus abgeleitet 
wurden in der weiteren Analyse die 
Befragten in zwei Gruppen unterteilt: 
diejenigen, die ausschließlich zu Fuß 
im Wald unterwegs sind, und solche 
die auch mit dem Rad unterwegs sind 
(„immer zu Fuß“ oder „auch zu Rad“). 
Die Gruppenvergleiche im Ergebnisteil 
sind je nach Zeithorizont der ausge-
werteten Frage über das heutige Frei-
zeitverhalten („heute immer zu Fuß“ 
oder „heute auch zu Rad“) oder über 
das grundsätzliche Freizeitverhalten 
(„prinzipiell immer zu Fuß“ oder „prin-
zipiell auch zu Rad“) gebildet worden.
Die Befragung erfolgte an fünf Wo-
chenenden mit gutem Ausflugswetter 
im September und Oktober 2017 in 
den Regionen Albstadt, Bad Urach/
Reutlingen, Baiersbronn & National-
park Schwarzwald, Freiburg & Hoch-
schwarzwald (s. Abb.1). 
An insgesamt 32 Befragungspunkten 
bat geschultes Befragungspersonal 
die Waldbesuchenden, einen standar-
disierten Fragebogen mit offenen und 
geschlossenen Fragen vor Ort auszu-
füllen. Die Auswahl der Befragungs-
orte und die Inhalte der Befragung 
orientierten sich an den Ergebnissen 
einer Vorgängerstudie (Schraml et al. 
2014), wobei diesmal mehr Regionen 
einbezogen werden konnten. Mit Blick 
auf das Ziel der Studie wurden einer-
seits Orte mit einem Mindestbesu-
cheraufkommen oder bekannter Stö-
rungsproblematik ausgewählt, sowie 
andererseits sowohl breite als auch 
(konfliktträchtiger erscheinende) sch-
male Waldwege mit einbezogen. Je 
Standort wurden rund 100 ausgefüllte 
Fragebögen gesammelt; der Gesamt-
rücklauf lag fehlerbereinigt bei insge-
samt 3109 Bögen.

Wen haben wir gefragt? Eine 
Stichprobenbeschreibung

Die bei der Studie im Wald Befrag-
ten sind im Schnitt 48 Jahre alt und 

 
Abb. 1: Erhebungspunkte

Hintergrundkarte: 
DOP_gesamt_oo
Freigegeben unter 
AZ: 2851.9-1/3
Landesamt für Geo-
information und
Landesentwicklung 
BW (www.lgl-bw.de)

Erhebungspunkte
Befragung
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wohnen mehrheitlich in Baden-Würt-
temberg (84,5%). Gäste aus anderen 
Bundesländern sind mit 8,7%, aus dem 
europäischen Ausland (allen voran der 
Schweiz und Frankreich) mit insgesamt 
2,7% in der Stichprobe vertreten. Das 
Geschlechterverhältnis liegt bei 53,5% 
Männern und 44% Frauen.
Werden den Befragten Altersklassen 
zugeordnet, so wird deutlich, dass die 
Gruppe der  50-59 Jährigen in dieser 
Umfrage besonders stark vertreten ist 
(28,8%) gefolgt von den  40-49 Jähri-
gen (19,3%) und den 60-69 Jährigen 
(15,3%). Die Radfahrenden sind mit 45 
Jahren  im Durchschnittsalter 4 Jahre 
jünger als die zu Fuß gehenden.

Welche Motivation verbirgt 
sich hinter dem Waldbesuch?

Für die große Mehrheit der Studienteil-
nehmenden (89%) hat die Freizeitakti-
vität, welche sie am Befragungstag in 
den Wald geführt hat, einen „zentralen 
Stellenwert“ in ihrem Leben. Das gilt 
für alle Gruppen, egal ob sie mit oder 
ohne Gefährt im Wald unterwegs sind. 
Was ist ihnen dabei so wichtig? Was 
motiviert sie zum Waldbesuch? Lie-
gen diesen unterschiedlichen Fortbe-
wegungsarten auch unterschiedliche 
Motivationen zugrunde, die den Wald-
besuch und das Erholungsempfinden 
beeinflussen? Diese Fragen sollen im 
Folgenden erörtert werden.
Wir fragten die Studienteilnehmenden, 
welche Motivation ihrer Freizeitaktivität 
im Wald zugrunde liegt. In den offenen 
Antworten, die wir kategorisiert haben, 
zeigt sich über die Aktivitätsgruppen 
hinweg eine große Übereinstimmung: 
Für alle Befragten steht gleicherma-
ßen „Naturerleben“ als Motiv für den 
Waldbesuch an erster Stelle, gefolgt 
von „Ruhe“, „Erholung“ und „Sport und 
Bewegung“. 
Die Bedeutung einzelner Motive weist 
dabei teilweise signifikante Unter-
schiede auf (Alle berichteten Unter-
schiede sind signifikant: Exakter Test 
nach Fisher oder dem Chi-Quadrat-
Test nach Pearsons; Signifikanzniveau 
von α = 0,05): „Sport und Bewegung“ 

sowie „Erholung“ sind für Menschen, 
die prinzipiell auch zu Rad im Wald 
unterwegs sind, wichtiger als für Men-
schen, die prinzipiell nur zu Fuß ge-
hen. Umgekehrt ist „Ruhe“ für die zu 
Fuß gehenden von größerer Bedeu-
tung. Prozentual sind diese Unter-
schiede allerdings relativ gering; die 
Rangfolge der Motive bleibt bei allen 
Gruppen gleich.
Entgegen der verbreiteten Annahme, 
für Sporttreibende sei der Wald nur eine 

„Kulisse“ (Volz & Mann 2006: 25), geht 
aus den Ergebnissen hervor, dass das 
Naturerlebnis und die sinnliche Wahr-
nehmung von Waldnatur für alle Grup-
pen von Waldbesuchenden von größter 
Bedeutung ist: das Spüren des Klimas 
(beispielsweise kühl, warm, sonnig und 
schattig), das Riechen des Waldduftes 
sowie die ästhetische Wertschätzung 
von Natur (zum Beispiel schöne oder 
unberührte Natur) werden sehr über-
einstimmend als wichtig beschrieben.

 
Abb. 3: Motivation für den Waldbesuch (Anteil der Befragten, 3082 Fragebögen)
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Abb. 2: Respektvolle Begegnung schont Nerven und Waldwege
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Störungen am Befragungstag

Dennoch können die Aktivitäten ande-
rer Menschen im Wald, selbst wenn 
sie die gleichen  Motive haben, für Ein-
zelne auch eine Beeinträchtigung dar-
stellen. Wir gehen im Folgenden der 
Frage nach, durch wen oder was sich 
Erholungssuchende bei der Ausübung 

ihrer Freizeitaktivität im Wald gestört 
fühlen. Hierzu wurde in der Befragung 
unterschieden, ob die Störung an dem 
Erhebungstag stattgefunden hatte und 
somit gegebenenfalls den aktuellen 
Waldbesuch beeinflusst oder ob stö-
rende Momente irgendwann in der Ver-
gangenheit erlebt wurden. 
Blickt man auf die am Befragungstag 
erlebten Störungen (Abb. 4), fällt erst 
einmal der geringe Anteil der Nennun-
gen auf. Nur 7% der Befragten geben 
an, sich beim heutigen Waldbesuch 
von etwas gestört gefühlt zu haben. 
Demgegenüber fühlten sich 89,4% 
überhaupt nicht gestört. Doch auch die-
jenigen, die eine Störung beklagen, er-
gänzen teilweise ihre Antwort im Frage-
bogen durch relativierende Aussagen:
 •  „gestört ist das falsche Wort, aber 
wenn Menschen keine Platz machen, 
weil sie gerade mit ihrem scheiß Han-
dy beschäftigt sind …“

 •  „Wir wollen am Tisch vespern...aber 
es gibt andere Lösungen. Ich lasse 
mich nicht stören - Das wäre schade 
um die Zeit... Wie gesagt: Etwas Stil-
le würde ich noch mehr genießen.“

Demnach gehen Menschen, auch 
wenn sie bei dem Waldbesuch etwas 
erlebt haben, was ihnen weniger gut 
gefällt, nicht unbedingt soweit, dieses 
als Störung zu bezeichnen. 

Hinweise auf eine solche „tolerante“ 
Einstellung gegenüber Störungen se-
hen wir auch, wenn wir das Störungs-
erleben am Befragungstag mit der 
Zufriedenheit mit dem Waldbesuch 
abgleichen: Der Waldaufenthalt zum 
Befragungszeitpunkt gefiel 99% aller 
Befragten gut bis sehr gut. Diese Zu-
friedenheitsbilanz verringert sich nur 
leicht bei denen, die an diesem Tag 
eine Störung erlebt haben (93%). Ein 
Befragter bringt seine Haltung so auf 
den Punkt:
 •  „wenn ich im Wald bin möchte ich 
mich möglichst wenig aufregen“

Um die Sensibilität der Erholungssu-
chenden gegenüber anderen Wald-
besuchenden erfassen zu können, 
wurden die Befragten gebeten ein-
zuschätzen, wie vielen Besuchenden 
sie am Tag der Erhebung bereits be-
gegnet sind und ob beziehungsweise 
ab wann sie dies als störend emp-
funden haben. Durch diese Art der 
Fragestellung wurde dem Phänomen 
des „Crowding“ nachgegangen. Rund 
70% geben an, dass es für sie dazu 
gehört, im Wald anderen Menschen 
zu begegnen. Als störend empfinden 
das nur 17% (ebenda). Erst ab einer 
Anzahl von mehr als 25 Personen, 
denen man während dem Waldbe-
such begegnet ist, ist für die meisten 
Studienteilnehmenden eine kritische 
Grenze der Belastung erreicht, die sie 
als „zu viel“ empfinden. Auch bei der 
Frage nach der Ursache einer Störung 
sind viele der Angaben nicht einer 
konkreten Personengruppe, sondern 
nur dem allgemeinen Erleben zuzu-
ordnen, zu vielen Menschen begegnet 
zu sein. Wir haben das in Abbildung 5 
als Störungsursache „Crowding“ kate-
gorisiert. 
Der Gruppenvergleich zeigt: Rad-
fahrende und zu Fußgehende se-
hen sich tendenziell wechselseitig 
als Verursachende von Störungen. 
In der eigenen Gruppe sind Waldbe-
suchende also toleranter eingestellt 
als gegenüber Personen, die einer 
anderen Freizeitaktivität nachgehen. 
Allerdings bewegen sich diese Anga-
ben insgesamt nur in einem Bereich 
von ca. 1% bis 3%.

 
Abb. 5: Heutige Störungen im Gruppenvergleich (Anteil der Befragten, 
3064 Fragebögen) 
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Abb. 4: „Fühlten Sie sich bei Ihrem 
Waldbesuch von anderen Be-
suchsgruppen gestört?“ (Anteil der 
Befragten, 3109 Fragebögen)
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Störungen in der  
Vergangenheit

Blicken die Befragten in die Vergan-
genheit ihrer Erfahrungen mit Wald-
besuchen, dann vervierfachen sich 
die entsprechenden Nennungen. 
Fühlen sich am Befragungstag 2,6% 
der Radfahrenden durch zu Fuß ge-
hende gestört, so waren es entspre-
chend der eigenen Erinnerung in die 
Vergangenheit 10,9%. Ähnlich ver-
hält es sich beim Störungsempfin-
den der Zufußgehenden gegenüber 
den Radfahrenden: der Wert klettert 
von 2,7% (heute) auf 11,2% (in der 
Vergangenheit). Eine Störung durch 
Hunde und deren Besitzenden haben 
beide Gruppen am Erhebungstag 
gleich stark empfunden – auch hier 
liegen die Werte bei der Betrachtung 
der Vergangenheit deutlich höher, 
unter den Zufußgehenden kommt es 
sogar zu einer Vervierfachung der 
Nennungen. Lediglich auf die Stö-
rungen durch  „Crowding“ reagieren 
beide Gruppen ähnlich, die Werte lie-
gen sowohl in der Vergangenheit als 
auch bei der Momentaufnahme bei 
2% - wobei die Wandernden etwas 
sensibler sind. 
Eine Erklärung für die im Rückblick 
genannten höheren Werte liegt da-
rin, dass hier eine viel größere An-
zahl von Waldbesuchen zu Buche 
schlägt. Durch die Umfrage haben 
wir Auskünfte darüber erhalten, wie 
lange die Befragten der jeweiligen 
Aktivität schon nachgehen: Im Mit-
tel waren das 25 Jahre und somit 
blicken die Befragten auf sehr viele, 
auch weit zurückliegende Erlebnisse 
im Wald zurück. Bemerkenswert ist, 
dass knapp 78% der Teilnehmenden 
angeben, in all diesen Jahren nie-
mals eine Störung erlebt zu haben. 

Einflussfaktoren auf das  
Störungsempfinden

Spürt man einigen Faktoren nach, 
die das Störungsempfinden beein-
flussen, wird deutlich, dass vor allem 
auch  Kontextwissen und Erfahrun-

gen aus anderen Lebensbereichen 
das Problembewusstsein erhöhen 
und sich negativ auf das Erleben von 
Begegnungen auswirken können. 
Interessant ist in diesem Zusam-
menhang zum Beispiel, dass Per-
sonen, die die geltenden Regeln für 
den Waldbesuch benennen können, 
sich signifikant häufiger über Störun-
gen beklagen. Offensichtlich spielen 
auch Erfahrungen aus dem städti-
schen Straßenverkehr in den Konflikt 
im Wald hinein: Wer Radfahrende all-
gemein als rücksichtslos beschreibt, 
ist auch sensibler gegenüber Störun-
gen beim Waldbesuch. 
Auch zwischen der Motivation für 
den Waldbesuch und dem Störungs-
empfinden besteht ein Zusammen-
hang: Wer sich im Wald „Einsamkeit“ 
wünscht, fühlt sich häufiger von an-
deren gestört und wer sich gerne auf 
schmalen Pfaden bewegt, berichtet 
häufiger, Störungen erlebt zu haben.

Verbale Konflikte und  
gefährliche Situationen

Im Fragebogen wurden auch Erfah-
rungen mit verbalen Konflikten und 
gefährlichen Situationen abgefragt. 

Hierbei stehen Fahrräder deutlich 
im Fokus der Konfliktbeschreibung. 
Über die Hälfte aller Befragten hat 
mindestens einmal eine gefährliche 
Situation mit Radfahrenden erlebt 
(56,8%). Knapp 6% geben an, dass 
das schon mehrfach der Fall war.  
Bei den verbalen Konflikten stellt 
sich das Bild etwas anders dar, 
knapp 60% der Teilnehmenden sind 
weder mit Zufußgehenden noch mit 
Radfahrenden jemals in Streit ge-
raten. Jeweils 8% haben das schon 
mehrfach erlebt. 

Zusammenfassung 

Unter den 3109 Menschen, die an 
dieser Untersuchung mitgewirkt 
haben, überwiegt die Freude am 
Waldbesuch. Selbst wenn Störun-
gen berichtet werden, trüben sie die 
Zufriedenheit mit den Erholungswäl-
dern und den hier vorgefundenen 
Bedingungen kaum. Nur stellenwei-
se trübt der sogenannte „Crowding-
Effekt“ die ersehnte Ruhe, die sich 
die Mehrheit der Waldbesuchenden 
wünscht. In den Äußerungen zu 
Konflikten und insbesondere zu ge-
fährlichen Situationen im Wald steht 

 
Abb. 6: Konflikte mit anderen Waldbesuchenden (Anteil der Befragten, 
n = Anzahl der Fragebögen)
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das Fahrrad im Fokus. Es fällt aber 
auch auf, dass es für alle Befragten 
leichter fällt, die Schuld für Störun-
gen und Konflikte bei „den anderen“ 
zu suchen: Menschen reagieren we-
niger tolerant auf Begegnungen mit 
einer ‚fremden´ Aktivitätsgruppe als 
mit der eigenen. 
Das Störungsempfinden beziehungs- 
weise das wahrgenommene Kon-
fliktpotential ist umso geringer je 
offener und gegenwartsbezogener 
danach gefragt wird. Geht man nach 
den Angaben zum  Tag der Befra-
gung, die methodisch als valider 
einzuschätzen sind, dann waren für 
die allermeisten Menschen Störun-
gen durch andere Besuchende für 

das eigene Erholungserlebnis eher 
unbedeutend. Dabei werden schon 
Begegnungen mit mehr als 25 Per-
sonen pro Waldbesuch als negativ 
bewertet. Die Angaben zu Konflikten 
liegen generell deutlich über jenen 
zu Störungen. Ein Erklärungsansatz 
dafür liegt – wie eingangs erwähnt – 
auch hier in der Befragungsmethode. 
Durch eine Vorgabe von Antwortka-
tegorien werden auch solche Situa-
tionen in Erinnerung gerufen, die bei 
einer offenen Abfrage zu weit weg 
oder zu wenig relevant erscheinen, 
um aktiv selbst benannt zu werden. 
Die Angaben der Menschen, die ver-
schiedene Freizeitaktivitäten aus-
üben und entweder zu Fuß oder per 

 
Abb. 7 Zu viel ist zu zuviel, da sind sich alle Waldbesuchende einig 

Rad im Wald unterwegs sind, weisen 
zwar teils hoch signifikante, im Hin-
blick auf die absoluten Zahlen jedoch 
nur geringe Unterschiede auf. Das 
betrifft den Stellenwert der Freizeit-
aktivität im Leben ebenso wie die 
Motivation für den Waldbesuch oder 
eben die Neigung, Störungen wahr-
zunehmen. Von den in manchen Me-
dienberichten in den Vordergrund 
gerückten Jagdszenen zwischen 
Wandernden und Mountainbikenden 
sind die täglichen Erlebnisse der hier 
im Schwarzwald und der Schwäbi-
schen Alb befragten Menschen je-
denfalls weit entfernt. 

Michael Koep 
FVA, Abteilung Wald und Gesellschaft 
Tel.: 0761 40 18  - 3 70 
michael.koep@forst.bwl.de
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„Erholung und Sport im Wald“ – Kommunikations- 
plattform für (fast) alle, die den Wald nutzen

von Therese Palm, Ulrich Schraml und Henriette Haager

2014 initiierte das Ministerium für 
Ländlichen Raum und Verbraucher-
schutz (MLR)  das Forum „Erholung 
im Wald“ als freiwilligen Zusam-
menschluss von Verbänden, Fach-
verwaltungen und organisierten 
Nutzergruppen aus den Bereichen 
Waldbesitz, Tourismus, Sport und 
Naturschutz. Anlass war eine Peti-
tion der Deutschen Initiative Moun-
tainbike zur Abschaffung der sog. 
2-Meter-Regel (§ 37 Abs. 3 LWaldG). 
Vor dem Hintergrund einer eskalie-
renden Kommunikation bis hin zu 
einzelnen Sabotageaktionen gegen 
Mountainbikende war es aus forstpo-
litischer Sicht notwendig, Wege der 
Deeskalation hin zu einer lösungs-
orientierten Diskussionskultur zu fin-
den. 2015 fanden die ersten Treffen 
statt, die zunächst der Formulierung 
eines Leitbilds dienten, welches 
2016 durch Minister Hauk und Minis-
terpräsident Kretschmann veröffent-
licht wurde. Von Seiten der FVA wird 
das Forum durch Moderation, Orga-
nisation von Treffen und inhaltliche 
Zuarbeit unterstützt. 
Ziel des Forums ist es, entsprechend 
des dort verabschiedeten Leitbilds, 

Ob zu Fuß, mit dem Pferd oder dem 
Fahrrad - die Erholungsnutzungen 
im Wald sind so vielfältig wie die 
Bevölkerung, die diese ausübt. 
Erholungssuchende, Waldbesit-
zende und Waldbewirtschaftende 
haben dabei naturgemäß häufig 
divergente Ansprüche. Im Forum 
„Erholung im Wald“ sollen durch 
Information, Perspektivenwechsel 
und Beteiligungsprozesse konst-
ruktive Lösungen für eine partner-
schaftliche Nutzung des Waldes 
gefunden werden. Rund 30 Ver-
bände, Behörden und Initiativen 
stehen inzwischen im Dialog mit-
einander und setzen sich für eine 
konfliktfreie Nutzung des Waldes 
ein.

neben der Förderung des Dialogs 
zwischen den verschiedenen Inter-
essengruppen als kompetente Kom-
munikationsplattform sowohl in der 
Öffentlichkeit als auch von der Poli-
tik wahrgenommen und angesehen 
zu werden. Als Grundlage für kon-
krete Projekte vor Ort dient dabei 
das gemeinsam erarbeitete Leitbild 
„Erholung und Sport im Wald in Ba-
den-Württemberg“, welches sich in 
die vier Abschnitte: „Wald und Ge-
sellschaft“, „Forum schafft Dialog“, 
„Grundsätze der Zusammenarbeit“ 
und „Gemeinsame Ziele des Forums“ 
gliedert (Leitbild 2016). 
Anhand von konkreten Praxisbei-
spielen vor Ort wurden bei den wei-
teren Treffen die Teilnehmenden für 
die Wertvorstellungen und Probleme 
anderer Gruppen sensibilisiert und 
der Dialog darüber gefördert. So 
konnten beispielsweise im Jahr 2017 
mehr als 30 Vertreterinnen und Ver-
treter unterschiedlicher Interessen-
gruppen im Wald von Baiersbronn 
die Arbeitsschritte der Waldarbeit 
kennenlernen und die eingeschränk-
te Wahrnehmung der Forstwirte bei 
Arbeiten mit Helm, Gehörschutz und 

 
Abb. 2:  Diskussion auch über schwierige Themen
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Abb. 1: Überreichen des Leitbildes an Frau Staatssekretärin Gurr-Hirsch am 07.11.2016                             Bild MLR

Visier hautnah miterleben. Die Sorge 
um Verkehrssicherungspflichten und 
missachtete Sperrungen von Wald-
wegen wurde so im wörtlichen Sinne 
begreifbar.
Anregungen für einen Perspektiven-
wechsel der anderen Art gab es dann 
im vergangenen Herbst auf dem Kan-
del. Am Beispiel der Planung eines 
Singletrails wurden die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer mit den Heraus-
forderungen konfrontiert, denen sich 
der Radtourismus in der Projektpla-
nung aktuell gegenübersieht und 
konnten mit den beteiligten Akteuren 
vor Ort ins Gespräch kommen.  
Beide Praxisbeispiele zeigten ein-
drücklich, wie wichtig es für ein res-
pektvolles Miteinander ist, dass unter-
schiedliche gesellschaftliche Gruppen 
miteinander im Dialog stehen und die 
verschiedenen Interessensgruppen 
vernetzt sind. Als Kommunikations-
plattform zwischen Verwaltung und 
Verbänden leistet das Forum „Erho-

lung im Wald“ insofern inzwischen auf 
Landesebene einen wichtigen Beitrag 
zum Austausch unterschiedlicher In-
teressen. 
Im Einzelfall hat das Forum bereits 
sehr konkrete Projekte auf den Weg 
gebracht. So wurde die Abteilung 
Wald und Gesellschaft der FVA be-
auftragt, die in die Jahre gekommene 
Studie zu den Begegnungskonflikten 
zwischen Wanderern und Mountain-
bikern zu wiederholen (Schraml et al. 
2014). Die Finanzierung stemmten 
die Mitglieder des Forums in Form ei-
ner Umlage.  Sie liefert jetzt Naturpar-
ken, Touristikern und Sportverbänden 
die nötigen Grundlagen für einen fak-
tenbasierten Dialog über das Thema 
(vgl. den Beitrag auf Seite 13 bis 18). 
Und dennoch wünschen sich viele 
Teilnehmende, dass die Schlagzahl in 
der Umsetzung der im Forum einge-
brachten Initiativen größer wird. 
Stellt man sich die zwischenzeitliche 
Entwicklung des Forums wie das He-
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ranwachsen eines Baumes vor, so 
lassen sich typische Phasen erken-
nen, die man auch von anderen Ini-
tiativen kennt. Das Pflänzchen ist er-
folgreich begründet worden und hat 
ein erstaunliches Jugendwachstum 
hingelegt. Inzwischen kommt es aber 
in ein Alter, in dem Wachstum allein 
nicht reicht, man wünscht sich, dass 
es reichere Früchte tragen möge. 
MLR und FVA arbeiten derzeit an ei-
nem Konzept, damit dies der Fall ist.    

Therese Palm 
FVA, Abt. Wald und Gesellschaft 
Tel.: (07 61) 40 18 - 3 10 
therese.palm@forst.bwl.de
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Abb. 1: Proband während der Bildpräsentation mit der Virtuell Reality Brille 
und dem Touch Motion-Controller in der rechten Hand 

Mit Virtual Reality in den Wald – Neue Ansätze in der 
Waldwahrnehmungsforschung

von Karola Richardt und Ulrich Schraml

Wälder in Ballungsräumen sind für 
die dort lebende Stadtbevölkerung 
ein ganz besonderer Naturraum. 
So werden auch die Waldflächen 
des Karlsruher Hardtwalds inten-
siv zur Freizeitgestaltung genutzt. 
Der Wald ist aber auch eine gläser-
ne Produktionsstätte und Forst-
wirtschaft wird für alle sichtbar. 
Daraus ergibt sich oft Konflikt-
potential zwischen den einzelnen 
Waldnutzergruppen und der Be-
wirtschaftung vor Ort. 

Ein neuer Untersuchungsansatz 
an der FVA verspricht ein besse-
res Verständnis davon, worauf die 
Menschen bei ihrem Waldbesuch 
achten und welche Rolle die Forst-
wirtschaft dabei spielt. 
In dieser Studie soll somit erfasst 
werden, wie unterschiedliche Wald-
bilder, die Spuren von Forstwirt-
schaft zeigen, von Waldbesuchen-
den visuell wahrgenommen sowie 
bewertet werden und warum das 
so ist. Die menschliche Betrach-
tung der Landschaft enthält eine 
Interpretationskomponente. Un-
terschiedliche Parameter wie Her-
kunft, Alter, Wissen, Erfahrung und 
Erinnerung beeinflussen werten-
de kognitive Bilder sowie ästheti-
sche Einschätzungen (Hook 2006, 
Scherer 2001). Die Erfassung der 
Umwelt über das Auge dominiert 
jedoch diese kognitiven Prozes-
se der Menschen. 90 Prozent der 

Wahrnehmung werden über den 
visuellen Sinn aufgenommen. Hier 
setzt unser Untersuchungsansatz 
an. 
Um den Probanden möglichst iden-
tische Bildreize zur Verfügung zu 
stellen, die unsere Fragestellung 
betreffen, werden umweltbedingte 
Störfaktoren wie Witterung, Geräu-
sche und weitere Einflüsse aus-
geschlossen. In einer experimen-
tellen Laborumgebung erfolgt das 
sichere „Einfrieren“ der Natur. Im 
konkreten Fall passiert das in den 
Räumlichkeiten des Forstamts der 
Stadt Karlsruhe. Die visuelle Wahr-
nehmung der sphärischen Bilder 
wird als situatives Erleben der Pro-
banden imitiert. So werden sowohl 
unbewusste, gefühls- und emoti-
onsauslösende als auch bewusste 
Prozesse der Situationseinschät-
zung analysiert. Durch den Einsatz 
der modernen Virtual Reality Tech-



FVA-einblick 1/201922

 
Abb. 2: Aufgeklapptes sphärisches Panorama mit markierten Bildbereichen 
(grüne Punkte) und dem Blickverlauf des Probanden (rote und schwarze Linien)

nologie bietet sich eine Möglichkeit 
diese Prozesse zu erforschen (vgl. 
Abb. 1). 
Zur bildlichen Darstellung von 
forstlichen Betriebsarbeiten wur-
den unterschiedliche Situationen 
ausgewählt, die Waldbesuchende 
erleben können. Mit einer speziel-
len Fotoausrüstung wurden Bilder 
beispielsweise von Holzpoltern, 
Wegsperrungen, Pflanzflächen, 
Freiflächen, unterschiedliche Wald-
wegetypen und Forstmaschinen er-
stellt. 
Im Hauptteil der Studie werden den 
Probanden sphärische Panoramen 
über die aufgesetzte Virtual-Re-
ality-Brille präsentiert. In diesem 
dreidimensionalen Raum wird die 
bildlich aufgenommene Realität, 
als 360-Grad Darstellung abgebil-
det. So ist es möglich, in eine Sze-
ne einzutauchen, ohne vor Ort zu 
sein. Diese Art der Bildpräsentation 
bewirkt beim Probanden einen sehr 
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intensiven Eindruck der spezifi-
schen Bildstimuli, wodurch Gefühle 
und auch Emotionen erzeugt wer-
den. Mittels eines Touch Motion-
Controller (Handsteuerung) hat der 
Proband zusätzlich die Möglichkeit, 
die für ihn relevanten Bildstimuli di-
rekt im Bild zu markieren (vgl. Abb. 
2). 
Ein Sprachaufnahmegerät zeichnet 
ergänzend die Erläuterungen des 
Probanden zur Bildbetrachtung auf. 
Fragebögen, die den persönlichen 
Hintergrund und Kenntnisstand der 
Probanden erfassen, vervollständi-
gen die Studie.
Die FVA arbeitet bei dieser Studie 
mit der Abteilung Kognitionswis-
senschaft und Genderforschung 
des Instituts für Psychologie der 
Universität Freiburg zusammen 
und möchte für die alte Frage, was 
die Menschen im Wald wahrneh-
men, neue Methoden und deren 
Leistungsfähigkeit testen.

Projektförderung
Finanzielle Unterstützung durch die 
Stihl-Stiftung.

Karola Richardt 
FVA, Abt. Wald und Gesellschaft 
Tel.: (07 61) 40 18 - 4 79 
karola.richardt@forst.bwl.de
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Visualisierung kultureller Ökosystemleistungen  
und Wegenutzung in stadtnahen Wäldern

von Tina Gerstenberg, Christoph F. Baumeister und Ulrich Schraml

Wald genießt gerade in den Ver-
dichtungsräumen als Ort der 
Ruhe, des Ausgleichs und für 
sportliche Aktivitäten besondere 
Wertschätzung. Mit dieser oder 
ähnlich pauschalen Aussagen 
beschreiben wir gemeinhin die 
Bedeutung stadtnaher Wälder. 
Recht viel genauer wissen wir es 
auch meistens nicht. Zwar haben 
Forstbetriebe detaillierte Karten 
von den Standortsverhältnissen, 
den Baumarten und Altersklassen, 
sie wissen auch wo Biotope und 
Schutzgebiete verortet sind. Den 
sozialen und kulturellen Wert von 
Wald beschreiben wir aber eher 
großflächig und pauschal unter 
der Leitfunktion „Erholung“. 

Für das politische Ziel der Walder-
haltung ist die entsprechende Infor-
mation aus der Erholungswaldkartie-
rung vielfach ausreichend. Wer aber 
den verschiedenen Bedürfnissen von 
Besuchern wirklich gerecht werden 
oder Konflikten systematisch vorbeu-
gen will, benötigt auch bei den so-
zialen Fragen der Waldnutzung de-
taillierte, ortsbezogene und aktuelle 
Informationen.
In drei staatlichen Forstbetrieben in 
Baden-Württemberg liegen diese Da-
ten nun vor. Im Rahmen des Projekts 
Urbane Waldwirtschaft der Abteilung 
Wald und Gesellschaft wurde in den 
letzten beiden Jahren erhoben, wo 
sich Stadtbewohner in angrenzenden 
Waldgebieten besonders gerne auf-
halten, welche Wege sie nutzen und 
warum das der Fall ist. Das Projekt 
wird von ForstBW und der Eva Mayr-
Stihl Stiftung finanziell und personell 
unterstützt und liefert den Forstbe-
trieben inzwischen die räumlichen 
Informationen, die zur Berücksich-
tigung gesellschaftlicher Interessen 
bei Planungs- und Entscheidungs-
prozessen im Waldmanagement nö-
tig sind.

Ökonomische, ökologische 
und soziale Aspekte

Wälder sind Orte der Holzproduk-
tion, Lebensräume für eine Viel-
falt an Tier- und Pflanzenarten und 
nicht zuletzt Erholungsräume für 
den Menschen. Diese verschiede-
nen wirtschaftlichen, ökologischen 
und gesellschaftlichen Funktionen 
in der Bewirtschaftung von Wäldern 
gleichermaßen zu fördern, ist eine 
Herausforderung. Insbesondere im 
Kommunalwald und dem Staatswald 

in dicht besiedelten Räumen spielt 
die Berücksichtigung der Bevölke-
rungsinteressen an benachbarten 
Waldgebieten eine zentrale Rolle 
in der Eigentümerzielsetzung. Die 
Bedeutsamkeit von Naturerholungs-
räumen nimmt in Zeiten zunehmen-
der Verstädterung, wie sie aktuell 
zu verzeichnen ist (United Nations, 
2018), vor allem in und um die Städ-
te zu. Die 2018 vorgestellte neue 
Erholungswaldkartierung brachte in 
Baden-Württemberg eine erste Ver-
besserung der Entscheidungsgrund-
lage für das Management. Dieses 
Werkzeug durch eine differenziertere 
Visualisierung des Erholungswerts 
von Wald weiterzuentwickeln und 
mit repräsentativen Bevölkerungs-
umfragen zu untermauern, ist Ziel 
des Projekts Urbane Waldwirtschaft. 
Hierfür wurden Online Befragungen 
in drei dicht besiedelten Regionen 
Baden-Württembergs durchgeführt, 
bei denen die Teilnehmer genutzte 
Wege und kulturelle Ökosystemleis-
tungen selbst kartiert und bewertet 
haben. Letztere sind Leistungen der 
Natur, die den Menschen einen ge-
sundheitlichen Gewinn (körperlich 
und psychisch) bringen (Naturkapi-
tal Deutschland – TEEB DE, 2016). 
Hierzu zählen Erholung, ästheti-
sches Empfinden, spirituelle Erfah-
rungen, Umweltbildung, Inspiration, 
Heimatgefühl, sozialer Austausch 
und kulturelle Identität (Naturkapital 
Deutschland – TEEB DE, 2016).

Kartierung kultureller Leis-
tungen und Wegenutzung

Zwischen Mai und Oktober 2017 
wurden Online Umfragen in Karlsru-
he, Stuttgart und im Raum Schwet-
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Abb. 1: Hotspots kultureller Ökosystemleistungen in der Schwetzinger 
Hardt. Die Farbgebung entspricht der Dichte an eingezeichneten kulturel-
len Leistungen durch die Teilnehmenden. Rot repräsentiert eine sehr hohe 
Dichte dieser Markierungen, die im Übergang zu gelb und grün abnimmt.

zingen durchgeführt. Dabei haben 
die Teilnehmenden ihre Nutzungsge-
wohnheiten (Wege) in den jeweiligen 
Projektgebieten (Karlsruher Hardt, 
Stuttgarter Rotwildpark, Schwetzin-
ger Hardt) auf Karten, die in der On-
line Umfrage integriert waren, einge-
zeichnet. Ebenso haben sie die oben 
genannten kulturellen Ökosystem-
leistungen der persönlich genutzten 
Wälder kartiert. Zusätzlich wurden 
die Teilnehmenden dazu befragt, wie 
stark ihr Wohlbefinden beim Wald-
besuch durch verschiedene Fakto-
ren (siehe Abb. 4) eingeschränkt ist. 
Diese Bewertungen wurden auf kon-
tinuierlichen Skalen vorgenommen. 
Insgesamt haben 3.360 Personen an 
der Studie teilgenommen, von denen 
15.000 Waldorte markiert wurden.
Die Studienteilnahme wurde über 
verschiedene Kanäle beworben. Mit-
hilfe der jeweils zuständigen Behör-
den wurden je Projektregion 3.000 
Haushalte zufällig ausgewählt und 
postalisch angeschrieben. Die Ad-
ressaten waren zwischen 16 und 
75 Jahre alt, hatten eine deutsche 
Staatsbürgerschaft und das Ge-
schlechterverhältnis war ausgegli-

chen. Über dieses Verfahren hinaus 
wurden Schulen und Vereine per E-
Mail zur Studienteilnahme eingela-
den, Vorträge gehalten, Plakate aus-
gehängt und Flyer verteilt. Zusätzlich 
wurde in Zeitungen und Rundfunk 
auf die Studie aufmerksam gemacht.
Die Datenauswertung umfasste das 
Erstellen von Hotspot-Karten der 
markierten kulturellen Ökosystem-
leistungen und die Untersuchung von 
Zusammenhängen zwischen diesen 
Hotspots und menschengemach-
ten Infrastrukturen (z. B. Gebäude, 
Grillhütten, Tiergehege), natürlichen 
Merkmalen (z. B. Gewässer) und 
Bestandseigenschaften (z. B. Arten-
zusammensetzung, Bestandsdichte, 
Baumhöhen).

Visualisierung kultureller 
Hotspots

Die Ergebnisse der Kartierung kul-
tureller Ökosystemleistungen sind 
am Beispiel der Schwetzinger Hardt 
in Abbildung 1 dargestellt. Sie ver-
anschaulichen, wie sich Bezüge 
zwischen kulturellen Hotspots und 
der jeweils vor Ort vorhandenen In-
frastruktur, Bestandsart oder Natur-
schutzfläche herstellen lassen. So 
zeigt sich, dass die Studienteilneh-
menden eine Vielfalt an Infrastruk-
turen und Merkmalen des Waldge-
bietes als kulturell wertvoll erachten. 
Sowohl Gewässer (Teich-Biotop, 
Hardtbach), Naturschutzflächen und 
Dünenlandschaften (ehemalige Ost-
kurve, Zugmantel-Biotop) als auch 
Infrastruktur zum Rasten (Hütte), 
zur Umweltbildung (Waldlehrpfad, 
Dünenlehrpfad), Tierbeobachtung 
(Wildgehege) und Sport (Golfplatz, 
Trimm-Dich-Pfad) sind Anziehungs-
punkte im Wald. 
Die erhobenen Daten ermöglichen 
darüber hinaus, einzelne Ökosys-
temleistungen in den Projektgebie-
ten differenziert zu betrachten. Dabei 
zeigt sich einerseits, dass an man-
chen Waldorten eine Vielfalt dieser 
Leistungen gleichzeitig wahrgenom-
men wird und andererseits, dass sich 

 
Abb. 2: Hotspots von Umweltbil-
dungsorten in der Schwetzinger 
Hardt. Zur Farbgebung siehe Abb. 1.
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einige Leistungen in ihrer räumlichen 
Lage unterscheiden. So veranschau-
licht Abbildung 2 jene Orte, an denen 
die Besucher aussagen, dass sie dort 
etwas über die Natur lernen und Ab-
bildung 3 Gebiete, die für den Gast 
historisch oder kulturell eine wichtige 
Bedeutung haben. Damit liegen Kar-
ten vor, die sich nicht an den Kriterien 
der Anbieter orientieren, sondern es 
wird ein Feedback der Nutzer gege-
ben, welche Orte beziehungsweise 
Angebote ihre Aufmerksamkeit erlan-
gen oder wie diese bewertet und ge-
nutzt werden.
Die Untersuchung der Zusammen-
hänge zwischen den markierten kul-
turellen Ökosystemleistungen und 
menschengemachten Infrastrukturen, 
natürlichen Merkmalen und Bestand-
seigenschaften hat ergeben, dass 
die Nähe zu Sehenswürdigkeiten, 
Gewässern und Infrastrukturen für 
Sport und Bildung wichtige Parame-
ter für die Attraktivität von Waldorten 
sind. Spezifische Eigenschaften wie 
die Baumartenzusammensetzung, 
Kronenschlussgrad und Baumhöhen 
spielen für die Beliebtheit von Wald-
orten eine weniger wichtige Rolle. 
Die Ergebnisse der Bewertung der 
Faktoren, die beim Waldbesuch als 
unangenehm empfunden werden 
können, sind in Abbildung 4 darge-
stellt. Demnach ist das Wohlbefinden 
der Studienteilnehmer am stärksten 
durch andere Waldbesucher einge-
schränkt, gefolgt von Verkehrslärm 
und eingewanderten Pflanzen. Forst-
liche Aktivitäten wurden im Vergleich 
dazu als wenig störend empfunden. 
Das Wohlbefinden beim Waldbesuch 
ist am wenigsten durch die Fakto-
ren „eingeschränkte Sicht“, „Angst 
vor Wildtieren“ und „Allergie“ beein-
trächtigt.  

Visualisierung der Wegenut-
zung in urbanen Wäldern

Die Ergebnisse der Kartierung von 
genutzten Wegen in der Schwet-
zinger Hardt ist in Abbildung 5 ver-
anschaulicht. Es zeigt sich, dass 

 
Abb. 3: Hotspots an kulturell/ 
historisch bedeutsamen Orten 
in der Schwetzinger Hardt. Zur 
Farbgebung siehe Abb. 1.

die am stärksten genutzten Wege 
Verbindungsstrecken zwischen den 
umliegenden Ortschaften (z. B. zwi-
schen Hockenheim und Oftersheim 
bzw. Sandhausen und Reilingen 
und Sandhausen) sind. Ein inten-
siv genutzter Weg, der nicht direkt 
zwei Gemeinden verbindet, ist jener 
zwischen dem Hockenheimring und 
dem Bannwald „Kartoffelacker“. Die-
se Strecke ist – neben der Nähe zu 
Walldorf, Reilingen, dem Saupferg-
buckel und Parkplätzen – durch 
Schutzhütten, eine Vesperhütte und 
einer Wegkreuzung charakterisiert.

Für die Praxis: Bewirtschaf-
tung und Besucherlenkung

Das Verschneiden von Karten der 
kulturellen Ökosystemleistungen 
und Wegenutzung mit solchen, die 
forstwirtschaftliche und naturschutz-
fachliche Informationen abbilden, 
kann die gemeinsame Schnittmenge 
sowie potenzielle Konflikte zwischen 
ökonomischen, ökologischen und 
sozialen Zielsetzungen aufzeigen. 
Dies ermöglicht es dem Manage-
ment, Kompromisse auszuarbeiten, 
bei denen mehrere Aspekte berück-

 
Abb. 4: Mittelwerte der Bewertung von Faktoren, die beim Naturaufenthalt  
als unangenehm wahrgenommen werden können. Hier am Beispiel der 
Schwetzinger Hardt
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sichtigt werden. Die im Rahmen 
des Projekts erarbeitete räumliche 
Darstellung gesellschaftlicher Inter-
essen stellt eine Weiterentwicklung 
und Differenzierung der bisherigen 
Waldfunktionenkartierung dar und 
kann bei Planung und Management 
als zusätzliches Entscheidungstool 
zum Beispiel für die Entwicklung von 
Besuchendenlenkungskonzepten 
und zur Priorisierung von Betriebs-
zielen herangezogen werden. Die 
Wegenutzungskarten im Besonderen 
können den Forstbetrieben Hinweise 
geben, welche Wege besser erhal-
ten und schneller wiederhergestellt 
werden sollten, um den Bedürfnis-
sen und dem Freizeitverhalten der 
örtlichen Bevölkerung gerecht zu 
werden. Darüber hinaus können die 
Wegenutzungskarten, wenn sie von 
der städtischen Verkehrsplanung 
einbezogen werden, zur Entwick-
lung von regionalen oder kommuna-
len Mobilitätskonzepten beitragen. 
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Abb. 5: Wegenutzung in der Schwetzinger Hardt. Zur Farbgebung siehe Abb. 1.

Zusätzlich liefert das Wissen darü-
ber, dass andere Besuchende der 
schwerwiegendste Störfaktor beim 
Waldaufenthalt sind, einen wichtigen 
Beitrag für die Besuchendenlenkung 
und Wegekonzeption. So ist es wich-
tig, ein ausreichend dichtes Wege-
netz zur Verbindung attraktiver Wald-
orte zu pflegen und konzipieren, um 
Besuchenden die Möglichkeit zu ge-
ben, „sich aus dem Weg zu gehen“.

Ausblick

Die im Rahmen des Projekts Urba-
ne Waldwirtschaft erhobenen Daten 
können eine Grundlage für die Vor-
hersage beliebter Waldorte in weite-
ren Regionen Baden-Württembergs 
bilden. Die Studie zeigt, dass die 
Nähe zu Sehenswürdigkeiten, Ge-
wässern und Infrastrukturen für Sport 
und Bildung die Attraktivität von 
Waldorten besser erklärt als spezi-

fische Bestandseigenschaften. Oder 
anders formuliert: Die Attraktivität 
des Erholungswaldes beruht nicht 
nur auf waldbaulichen Maßnahmen, 
sondern muss kulturelle und soziale 
Angebote einschließen. Die Men-
schen suchen im stadtnahen Wald 
nicht nur das Naturidyll als Gegen-
welt zu ihrem städtischen Umfeld, 
wie oft gesagt wird. Sie präferieren in 
ihrer Mehrheit innerhalb des Waldes 
vor allem jene Orte, an denen das 
Treffen mit Gleichgesinnten sicher 
möglich ist, Anregungen für sport-
liche Aktivität besteht, Geschichte 
erlebbar wird oder Waldwissen an-
sprechend aufbereitet wurde. Die 
Bewirtschaftung von Wäldern wird 
von den allermeisten Freizeitnutzern 
weniger negativ wahrgenommen als 
zuvor von den zuständigen Forstleu-
ten angenommen.

Projektförderung
Finanzielle Unterstützung durch 
ForstBW und die Eva Mayr-Stihl  
Stiftung.

Dr. Tina Gerstenberg 
FVA, Abt. Wald und Gesellschaft 
Tel.: (07 61) 40 18 - 2 92 
tina.gerstenberg@forst.bwl.de
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Welche Ansprechpersonen 
gibt es?

Je nach Anliegen sind verschiede-
ne Stellen zuständig. Die Abteilung 
Wald und Gesellschaft beantwortet 
alle fachlichen Fragen zur Kartierung, 
beispielsweise wie die Kartierung ent-
wickelt wurde und wie sie zu lesen ist. 
Die Bestellung von Geodaten wiede-
rum erfolgt über die Internetseite der 
FVA (siehe Kasten am Ende dieses 
Beitrags). Für spezielle Auswertun-
gen wie etwa Verschneidungen mit 
anderen Fachinformationen ist die 
ZS-ForstBW die richtige Anlaufstelle. 
Geht es um Fragen zur Bewertung 
von Erholungswald im Rahmen von 
Planungs- und Genehmigungsver-
fahren, ist das jeweils zuständige Re-
gierungspräsidium Abt. Forstdirektion 
die beste Kontaktadresse. 

Wo und wie sind die Karten 
zu finden?

Für die Beschäftigten von ForstBW 
sind die Karten in InFoGIS im Bereich 

Die neue Erholungswaldkartierung 
ist seit Juli 2018 für die Benutzung 
freigegeben (vgl. FVA Jahresbe-
richt 2018). Das Interesse an der 
neuen Erholungswaldkartierung 
ist hoch, viele Menschen haben 
sich seitdem mit ihren Fragen zur 
Kartierung an die Abteilung Wald 
und Gesellschaft gewandt. 
Das ist für uns Anlass, um eine 
erste Bilanz zu ziehen und auf häu-
fig gestellte Fragen einzugehen. 

Waldfunktionen zu finden. Darüber hin-
aus können die Karten für die Nutzung 
in Geoinformationssystemen online als 
ESRI-Shapefile bei der FVA bestellt 
werden (http://geodaten.fva-bw.de/). 
Je nach Verwendungszweck muss da-
für eine aufwandsabhängige Bearbei-
tungsgebühr bezahlt werden (derzeit 
85,-€ netto zzgl. der jeweils gültigen 
MwSt pro angefangene Bearbeitungs-
stunde). 
Frei einsehbar für alle Bürgerinnen und 
Bürger ist die Kartierung im Geoportal 
des Landes (www.geoportal-bw.de). 

Warum gibt es in InFoGIS 
zwei verschiedene Karten?

Zusätzlich zu der vertrauten Stufen-
karte (Abb. 2) gibt es jetzt auch noch 
die Karte „Potentieller Waldbesuch“. 
Darin ist das modellierte potenzielle 
Aufkommen an Waldbesuchenden 
ohne scharfe Stufengrenzen darge-
stellt (Abb. 3). So sind potenzielle 
Erholungsschwerpunkte innerhalb 
einer Erholungswaldfläche leichter 
identifizierbar und können beispiels-

Erholungswaldkartierung 2.0 –  
erste Erfahrungen aus der Praxis
 
von Kristina Wirth und Arno Röder

 
Abb. 1: Vor allem in urbanen Gebieten verbringen besonders viele Men-
schen ihre Freizeit im Wald. Das wird mit der Stufe 1a in der Kartierung 
abgebildet.                                                                     Foto: Therese Palm
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Abb. 2: Alle Bürger und Bürgerinnen können über das Geoportal  
Baden-Württemberg kostenlos die Stufenkarte einsehen.

haben. Früher wurde die Abgrenzung 
der Stufen anhand von angenomme-
nen Personenzahlen vorgenommen: 
So waren Wälder der Stufe eins durch 
mehr als 10 Erholungssuchende pro 
Hektar und Tag definiert. Da aber in 
den letzten Jahrzehnten immer mehr 
Menschen in die Wälder gehen, wä-
ren in der Neukartierung sehr viele 
Wälder als Stufe eins kartiert worden 
und die nötige Differenzierung nicht 
mehr möglich gewesen. Außerdem 
hatte sich gezeigt, dass die früheren 
Schätzungen der Besuchendenzah-
len uneinheitlich vorgenommen wor-
den waren. Deswegen wurde jetzt 
eine landeseinheitliche Modellierung 
für die Erholungswaldkartierung he-
rangezogen (vgl. FVA Jahresbericht 
2018, Seite 16 und 17).

Wie werden die Stufen  
abgegrenzt?

Die Aussagen der Karten beziehen 
sich auf die potenziell in einem Wald-
gebiet vorkommenden Erholungssu-
chenden. Die Abgrenzung der Stufen 
orientiert sich an einem landesweiten 
Vergleich – also an relativen Werten 
– und nicht mehr wie früher an einer 
bestimmten Anzahl von Personen 
pro Hektar und Jahr. Dadurch kam 
auch die Stufe 1a zu Stande, um die 
besonders hohe Erholungsnutzung 
in urbanen Waldgebieten besser ab-
bilden zu können (Abb. 1). 

Sind lokale Anpassungen der 
Kartierung möglich?

Im Rahmen der Modellentwicklung 
fanden umfangreiche interne und 
externe Validierungen durch Forst-
behörden, Privatwaldbesitzende und 
Erholungssuchende statt. Dennoch 
hat sich nach Veröffentlichung der 
Karten gezeigt, dass die Kartierung 
an manchen Stellen nicht mit den 
Erfahrungen der Verantwortlichen 
vor Ort übereinstimmt. Für einzel-
ne Waldstücke wurde der Wunsch 
nach einer Stufenänderung an uns 

weise für die Wegeplanung herange-
zogen werden. 

Wieso war überhaupt eine 
neue Kartierung nötig?

Die Erholungswaldkartierung ist Be-
standteil der Waldfunktionenkartie-

rung. In Baden-Württemberg wurde 
die Erholungswaldkartierung zuletzt 
im Jahre 1989 fortgeschrieben und 
war inzwischen aufgrund der deutlich 
veränderten Erholungssituation in die 
Jahre gekommen. Die Methode der 
Erstkartierung war für die Folgekar-
tierung nicht mehr sinnvoll, weil sich 
die Bedingungen im Land verändert 

 
Abb. 3: Damit lokale Erholungsschwerpunkte einfacher erkannt 
werden können, gibt es jetzt auch die Karte „potentieller Waldbe-
such“, die die Modellierungsergebnisse genauer darstellt.
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herangetragen. Diese kleinräumigen 
Abweichungen sind meist nachvoll-
ziehbar. Sie sind der Methodik der 
Kartierung – einer landesweit ein-
heitlichen Modellierung – geschuldet. 
Zugunsten einer einheitlichen und für 
die meisten Wälder gut passenden 
Aussage, kann die Stufenzuordnung 
für einzelne Waldstücke aber nicht 
mehr „händisch“ geändert werden. 

Wofür wird die Kartierung 
genutzt?

Genutzt wurde die neue Kartierung 
bereits für verschiedene Planungsver-
fahren, zum Beispiel für Regionalplä-
ne. Aber auch für Waldumwandlungs-
genehmigungen ist der Erholungswert 
der betreffenden Waldstücke ein 
wichtiges Kriterium. Somit verwen-
den verschiedene Planungsbüros und 
Fachbehörden die neue Kartierung 
als Entscheidungshilfe. 

Keine rechtlichen Änderungen 
durch die Neuabgrenzung? 

Durch die Neuabgrenzung ändert 
sich grundsätzlich an der rechtlichen 
Situation der Eigentümer und Eigen-
tümerinnen nichts. Für private oder 
kommunale Forstbetriebe lassen sich 
aus der Kartierung weiterhin keine 
zusätzlichen Bewirtschaftungsein-
schränkungen oder besondere Ver-
kehrssicherungspflichten ableiten. 

Fazit

Die ersten Erfahrungen und Rück-
meldungen aus der Praxis haben 

gezeigt, dass das neue Verfahren 
zur Erfassung der Erholungsnutzung 
methodisch eine deutliche Verbesse-
rung gegenüber der alten Kartierung 
darstellt. Trotz einiger Abweichungen 
zu den vor Ort bestehenden Erfah-
rungen überwiegt der Nutzen eines 
nachvollziehbaren und einheitlichen 
Gesamtmodells für Baden-Württem-
berg, insbesondere für Planungs- und 
Genehmigungsverfahren. Zukünftig 
wird nach unserer Einschätzung das
Potenzial der Karten für Maßnahmen 
der Besucherlenkung, für die Zertifi-
zierung von Erholungswald oder als
Grundlage für die Ermittlung von Re-
viergrößen und die forstliche Förde-
rung noch weiter ausgeschöpft wer-
den.

Kristina Wirth 
FVA, Abt. Wald und Gesellschaft 
Tel.: (07 61) 40 18 - 3 10 
tina.wirth@forst.bwl.de

 
Abb. 4: „Attraktoren“ wie zertifizierte 
Wanderwege oder Ausflugsziele 
wie Gasthäuser sind wichtige 
Variablen der Erholungswaldkar-
tierung in Baden-Württemberg.                                                                                                                               
                        Foto: Ulrich Schraml

Weitere Informationen

 • Fachliche Fragen: siehe Autorin-
nenkontakt

 • Bestellung von Geodaten als 
ESRI-Shapefile: http://geodaten.
fva-bw.de/

 • Auswertungen (für ForstBW Mit-

arbeitende): https://lgl.bwl.de/
forst/opencms/html/ForstBW/Be-
triebsleitung/MLR_55/ZS-Forst-
BW.html

 • Forstpolitische Fragen
 ○ RP Tübingen, Referat 82 - 
Fachbereich Forstpolitik und 
Forstliche Förderung, https://

rp.baden-wuerttemberg.de/rpt/
Abt8/Ref82/Seiten/default.aspx

 ○ RP Freiburg, Referat 82 - 
Fachbereich Forstpolitik und 
Forstliche Förderung, https://
r p . b a d e n - w u e r t t e m b e r g . d e /
rpf/Abt8/Ref82/Seiten/default.
aspx
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Im Feld resistent

Die Flatterulme zeigt im Laborversuch 
zwar eine ebenso hohe Anfälligkeit ge-
gen den pilzlichen Krankheitserreger 
wie die beiden anderen heimischen 
Ulmenarten, im Wald ist das aber an-
ders, der Wissenschaftler spricht von 
„Feldresistenz“. Ursächlich ist wahr-
scheinlich, dass die Flatterulme vom 
Überträger des Ulmensterbens, dem 
Ulmensplintkäfer, seltener angeflogen 
wird. Obwohl der Baum insgesamt 
in unseren Wäldern sehr selten ist 
(Vorkommen bestenfalls im unteren 
Promillebereich), hält er verbreitet 
bis ins hohe Alter von deutlich über 
100 Jahren durch und verjüngt sich 
regelmäßig durch Naturverjüngung 
aus Samen oder Wurzelbrut. Biolo-
gisch repräsentiert er, als deren letz-
ter Vertreter, die Gattung der Ulmen 
und leistet so einen Beitrag zur Erhal-
tung der Biodiversität unserer Wälder. 
Unter Naturschützern gilt er deshalb 
schon lange als biologisch wertvolle 
und erhaltenswerte Art.

Jahrzehnte nach dem ersten Auf-
treten der aggressivsten Form 
des Ulmensterbens (Ceratocys-
tis ulmi, ein Gefäßpilz) sind von 
den drei heimischen Ulmenarten 
zwei, nämlich Berg- und Feldul-
me, nur noch äußerst sporadisch 
in Nischenvorkommen zu finden. 
Geblieben ist uns in nennenswer-
tem Umfang, wenn auch selten die 
Flatterulme (Ulmus laevis), und sie 
wird heute unter vielen Aspekten 
deutlich anders gesehen als noch 
vor ein paar Jahrzehnten. Das hat 
einleuchtende Gründe.

Flatterulme – Baum des Jahres 2019
 
von Bernhard Mettendorf

 
Abb. 1: Typische Brettwurzeln einer alten Flatterulme

Perfekt an den Auewald 
angepasst

Auch aus der Sicht der Forstleute 
hat sich der Blick auf Ulmus laevis 
deutlich geändert, was unter ande-
rem mit ihren Standortsansprüchen 
zusammenhängt, ist sie doch eine 
der wenigen Arten, die im Auewald 
mit sehr widrigen Standortsverhält-
nissen zu Recht kommt. Sie gilt als 
eine der resistentesten Arten gegen 
Überschwemmungen und starke 
Wechselfeuchte von Böden und be-
siedelt systematisch Standorte mit 
oberflächennahem Wasser. Damit 
trägt sie zur biologischen Stabilisie-
rung gerade der Waldgesellschaften 
bei, in denen uns zurzeit die Esche 
durch das Eschentriebsterben aus-
fällt. Selbst der wirtschaftliche Blick 
auf die Baumart hat sich geändert. 
Auf Laubholzverkaufsterminen in der 
Ortenau zum Beispiel hat sich in den 
letzten Jahren der Preis pro Festme-
ter von rund 50 Euro auf über 100 
Euro pro Festmeter mehr als verdop-
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pelt, für gute Lose werden vereinzelt 
Spitzenpreise bis 200 Euro erzielt. 
Zwar gilt Flatterulmenholz nach wie 
vor als schwer zu verarbeiten, aber 
Ulmenholz jeder Art (gehandelt und 
bekannt als „Rüster“), ist inzwischen 
rar. „Maserholz“, eine begehrte Va-
rietät, soll bei der Flatterulme sogar 
häufiger vorkommen als bei der Ber-
gulme.

Viele Gründe sprechen für 
den Erhalt

Ästhetisch ist der Baum eh eine Be-
sonderheit. Bäume mit über einem 
Meter Stammdurchmesser und um 
die 40 Meter Höhe kommen auf Opti-
malstandorten vor, Dimensionen wie 
man sie sonst fast nur bei Alteichen 
und Pappeln findet. Enorme brett-
wurzelartige Stammanläufe geben 
dem älteren Baum regelmäßig eine 
bizarre Optik, wie man sie eigent-
lich nur in tropischen Sumpfwäldern 
erwarten würde. Alles in allem fin-
den sich somit viele Gründe mehr 
zur Erhaltung der Flatterulmen zu 
tun, was in der Praxis derzeit auch 
geschieht. Vermehren lässt sich der 
oft üppig fruchtende Baum nämlich 
gut. Welche andere Baumart sonst 
liefert auch schon im Herbst des 
Saatguterntejahres verwendbare 
Pflanzen? Erntebestände zur Erhal-
tung und Vermehrung autochthoner 
Herkünfte sind ausgewählt und das 
daraus gewonnene Pflanzgut findet 

 
Abb. 2: Gigantische Flatterulme 
mit 39 Meter Höhe und 1,15 Meter 
BHD im Wagshurster Maiwald 

 
Abb. 3: Junge Flatterulmen in der Baumschule                                                                       Foto: Thomas Weidner

oft Verwendung in den Mischbestän-
den der durch das Eschentriebster-
ben frei gewordenen Flächen. Zu-
sammen mit der gezielten Erhaltung 
alter Bäume bei der Bewirtschaftung 
sollte es so gelingen, die Zukunft der 
sympathisch-eigenwilligen Baumrari-
täten zu sichern.

Bernhard Mettendorf
FVA, Abt. Forstökonomie 
Tel.: (0 78 43) 99 32 60 
b.mettendorf@gmx.de
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Wissenschaftler mit ausgeprägter Praxiserfahrung:   
Professor Moosmayer zum 90sten 
 
von Kaisu Makkonen-Spiecker 

Zahlreiche frühere und heutige Weg-
gefährtinnen und Weggefährten, 
FVA-Mitarbeitende und Familienmit-
glieder aus mehreren Generationen 
von nah und fern waren dafür nach 
Freiburg gekommen. Einen „Glücks-
fall für die Landesforstverwaltung Ba-
den-Württemberg und die FVA an der 
Nahtstelle Praxis und Wissenschaft“ 
bezeichnete Felix Reining, MLR, den 
ehemaligen langjährigen Direktor der 
FVA in seinem Grußwort. Hervorge-
hoben hat Reining besonders die 
Rolle Moosmayers als Mitglied des 
Sachverständigenrats Waldschäden/
Luftverunreinigung der Bundesregie-
rung in der Zeit des Waldsterbens, 
sowie seine kluge Personalpolitik, 
die darauf Wert legte, profilierte und 
qualifizierte Fachleute an die FVA zu 
bringen. Ein Verdienst Moosmayers 
sei auch die Zusammenführung der 
FVA von mehreren Standorten des 
Landes und der Freiburger Umge-
bung in die Wonnhalde gewesen. 
Diese schwierige Aufgabe gelang 
ihm unter Beachtung der Belange der 
Mitarbeitenden in einvernehmlicher 
Art und Weise, meinte Reining. Das 

„Standortsbezogene  Forschung in 
Zeiten des Klimawandels“ hieß das 
Oberthema des Ehrenkolloquiums, 
das anlässlich des 90. Geburtstags 
von Prof. Dr. Hans-Ulrich Moos-
mayer am 28. November 2018 an 
der FVA stattfand. 

Gleiche galt auch hinsichtlich der bit-
teren Stellenverluste, welche die FVA 
damals aufgrund der Stelleneinspa-
rungen der Landesforstverwaltung 
insgesamt beizutragen hatte, meinte 
Reining. So klassisch der Berufsweg 
Moosmayers in der Landesforstver-
waltung war  –  vom Referenten in 
der Forstdirektion Nordwürttemberg 
über die Leitung des Staatlichen 
Forstamtes Solitude in Stuttgart und 
Referatsleitung im Landwirtschafts-
ministerium bis zur Leitung der FVA, 
so gradlinig war auch sein Weg als 
Wissenschaftler mit der Dissertation 
1957, Habilitation 1966 und der fort-
gesetzten wissenschaftlichen Arbeit 
als FVA-Direktor von 1976 bis 1993. 
An den Berufsweg Moosmayers 
knüpfte der heutige FVA-Direktor 
Konstantin von Teuffel in einer weite-
ren Laudatio an.  Er meinte, dass die-
ser durchwegs durch die Verbindung 
praktischer und wissenschaftlicher 
Tätigkeit geprägt gewesen war und 
damit für eine Ressortforschungs-
einrichtung als ideal anzusehen sei. 
Bereits mit der Dissertation „Zur 
ertragskundlichen Auswertung der 

 
Abb. 1: Hören in der ersten Reihe aufmerksam zu: Der Jubilar mit Gattin und 
Enkelin                                                                      Foto: Thomas Weidner
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Standortsgliederung im Ostteil der 
Schwäbischen Alb“ habe Moosmayer  
die Richtung seiner Forschung fest-
gelegt. Die Forschung der Beziehung 
zwischen Standort und Waldwachs-
tum habe dem Jubilar durch sein 
ganzes Berufsleben begleitet und 
bis in die Zeit seiner Pensionierung 
nachgewirkt. Moosmayer gelte als 
Initiator der regionalen Waldbauricht-
linien, und trete damit, so von Teuffel, 
„waldbaulichem Wildwuchs und einer 
Überbetonung eherner Grundsätze 
des Örtlichen entgegen“. Von Teuf-
fel bewertete dies als eine wichtige 
Errungenschaft, welche den Wald-
bau auf wissenschaftlicher Grundla-
ge formte. Unschätzbar wichtig sei 
auch der Aufbau des forstlichen Um-
weltmonitorings unter anderem mit 
der Terrestrischen Waldschadens-
inventur und dem Ausbau der forst-
lichen Dauerbeobachtungsflächen 
gewesen. Zuvor habe es lediglich die 
traditionellen langfristigen Versuchs-
flächen gegeben.  Außerdem habe 
Moosmayer es sich zur Aufgabe ge-
macht, für den öffentlichen Wald für 
jeden Wuchsbezirk und jedes Wuchs-
gebiet in periodischen Abständen ein 
langfristig anzustrebendes Baum-
artenverhältnis auf standörtlicher 
Grundlage zu entwickeln. Dieses war  
als Planungsgrundlage Richtschnur 
für die Forsteinrichtung, meinte von 
Teuffel.
Moosmayer war Mitglied und lang-
jähriger Vorstand des Vereins für 
Forstliche Standortskunde. In die-
ser Funktion habe Moosmayer  die 
Standortskartierung in Baden-
Württemberg in der Kombination 
aus Vegetations- und Bodenkunde 
zur ökologischen und waldwachs-
tumskundlichen Grundlage für den 
Waldbau und auch viele anderen 
Planungen gemacht. Keine andere 
Flächenverwaltung in Baden-Würt-
temberg habe eine derartige Kartie-
rung, so von Teuffel. 
In den Fachbeiträgen der FVA-Ab-
teilungen wurden verschiedene Fa-
cetten der Weiterentwicklung der 
standortbezogenen Forschung er-
örtert, angefangen von der ersten 

dies bezüglichen Veröffentlichung 
Moosmayers 1955. Dazu erläuterte 
Hans-Gerhard Michiels, Abteilung 
Waldnaturschutz, die verbesserten 
Datengrundlagen (hochauflösende 
Regionalisierung von Klimawerten, 
digitales Geländemodell) und die In-
tegration geografischer Informations-
systeme als eine effiziente Möglich-
keit, zeitlich und räumlich getrennt 
gewonnene Daten zu speichern 
und auch später auszuwerten. Mit 
der Einführung des Modellgestütz-
ten Standortskundlichen Verfahrens 
(MOST) 2013 (Modellgestützte Her-
leitung standortskundlicher Zielgrö-
ßen; Georeferenzierter Speicherung 
der Sachdaten der Felderfassung; 
Nutzung von Funktionalitäten zur 
Qualitätssicherung; Nutzung von 
Primärdaten für nachgelagerte Ver-
wertung) wurde die Nutzung digitaler 
Hilfsmittel für die forstliche Stand-
ortskartierung immer weiter entwi-
ckelt. Für die Geländeaufnahmen 
brauche man heute zwar auch noch 
einen 2-Personen Trupp mit einem 
Bohrstock, die Datenerfassung er-
folge jedoch nicht mehr mit Stift und 
Zettel, sondern mit Toughbook und 
GPS-Maus, so Michiels. Als aktu-
elle Herausforderungen der Stand-
ortskartierung stellte Michiels den 
Wandel der Standorte bei Klimaver-
änderungen, bei Nährstoffeinträgen 
und -Austrägen sowie bei veränder-
tem Wasserregime dar. Beispielhaft 
erläuterte er dazu die Dynamische 
Wasserhaushaltsmodellierung und 
die Dynamisierte Baumarteneignung. 
Der Beitrag von Gerald Kändler, 
Abteilung Biometrie und Informatik, 
knüpfte an Untersuchungen von Prof. 
Moosmayer an, die sich mit Wachs-
tumsänderungen auf ausgewählten 
Standortseinheiten befassten.  Für 
eine Vielzahl von Standorten konnte 
anhand des Vergleichs von Altershö-
henkurven ein höheres aktuelles Hö-
henwachstumsniveau von Fichte und 
Tanne nachgewiesen werden. Mit der 
angewandten Methode seien jedoch 
keine kausalen Erklärungen möglich 
gewesen, weil seinerzeit erklärende 
Standortsdaten nicht explizit berück-

sichtigt werden konnten. Hier setze 
die seit rund 10 Jahren an der FVA 
etablierte abteilungsübergreifende 
Klimafolgenforschung an. Durch die 
Regionalisierung von Boden- und 
Klimadaten sei man nun in der Lage, 
Informationen aus Stichprobenin-
venturen mit Standortsdaten zu ver-
knüpfen. Ursprünglich seien Wal-
dinventuren nicht für standorts- und 
waldwachstumskundliche Untersu-
chungen vorgesehen gewesen. Ein 
Vorteil der Großrauminventuren sei 
jedoch ihre Repräsentativität durch 
die Abdeckung größerer Standorts-
gradienten, so Kändler. Er erläuterte 
die Regionalisierung der Klimavaria-
blen und stellte ein Beispiel umwelt-
sensitiver Wachstumsmodellierung 
auf der Basis von Inventurdaten 
vor. Aus den vorgestellten Ergeb-
nissen folgerte er, dass statistische 
Modelle im begrenzten Maß kausal 

 
Abb. 2: Der Jubilar mit seinem (nicht 
direkten) Nachfolger 
                     Foto: Thomas Weidner
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Abb. 3: Der Jubilar bedankt sich für die Präsentationen und Gratulationen.                               
                                                                                  Foto: Thomas Weidner

interpretierbare Zusammenhänge 
beschreiben und als Grundlage für 
Projektionen zukünftiger Waldent-
wicklung unter veränderten Standort-
bedingungen dienen können. Vortei-
le von Inventurdaten in Kombination 
mit regionalisierten Standortsdaten 
seien die hohe Anzahl von Beob-
achtungen, große Standortsgradien-
ten und Kovariablenkombinationen. 
Nachteilig seien die kleinen, durch 
die Stichproben erfassten Bestan-
desausschnitte und eine daraus re-
sultierende hohe kleinräumige Vari-
abilität, was sich insbesondere bei 
Bodenparametern bemerkbar ma-
che. Weiteren Forschungsbedarf sah 
Kändler in der Erweiterung der Da-
tengrundlage, insbesondere durch 
gezielte Erfassung von Extremstand-
orten und einer weiteren räumlichen 
Verdichtung durch Einbeziehung von 
Betriebsinventuren und die Ausdeh-
nung der Datenakquise auf wärmere 
Klimaräume sowie in methodischen 
Weiterentwicklungen zum Boden-
wasserhaushalt.
„Wuchskraft von Wäldern im (Kli-
ma-)Wandel der Zeiten“ hatte Ulrich 
Kohnle, Abteilung Waldwachstum, 
zum Thema seiner Präsentation aus-
gewählt. Er stellte dies am Beispiel 

der Bonität dar, welche die verglei-
chende Bewertung der standortsspe-
zifischen Wuchskraft anhand der zu 
einem definierten Zeitpunkt erreich-
ten Wuchsleistung einer Baum art 
ermöglicht. Zunächst veranschau-
lichte er einen seit den 1950er Jah-
ren deutlich ansteigenden Trend der 
Bonitäten. Ein klares Indiz, dass die-
se nicht – wie ursprünglich erhofft – 
über längere Zeiträume konstant sei. 
Welche Faktoren aber beeinflussen 
nun die Entwicklung der Bonität? 
Kohnle erläuterte dazu Umweltvari-
ablen wie Klima/Witterung (Tempe-
ratur, Niederschlag), Boden, Stoff-
einträge und Bewirtschaftung sowie 
deren Änderungen. Bei der Progno-
se verglich er verschiedene Model-
lierungsansätze miteinander, denen 
räumliche Gradienten oder/und zeit-
liche Entwicklungen zugrunde lagen. 
Aus seinen Ausführungen folgerte er, 
dass die Bonität mittel-/längerfristig 
nicht konstant sei, sondern sowohl 
von Witterung und Klima als auch 
von Nährstoffeinträgen abhängig sei. 
Außerdem seien nur solche Prog-
nosemodelle wirklich erfolgverspre-
chend, deren Entwicklung und Para-
metrisierung maßgeblich auf Daten 
zu zeitlichen Veränderungen basiere.  

    

Dr. Kaisu Makkonen-Spiecker 
FVA, Abt. Direktion 
makkonen-spiecker@web.de
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FVA-Projekte
Projekt Praxisdatenbank Alterna-
tivbaumarten angelaufen 

Klimawandel und Schädlinge 
verlangen nach „Alternativen“
Seit dem Jahr 1880 gab es in der 
Forstgeschichte immer wieder Pe-
rioden, in denen man sich in Forst-
wissenschaft und –praxis teils mehr, 
teils weniger mit „Fremdländern“, 
„Exoten“, „Gastbaumarten“ oder wie 
man sie aktuell häufig nennt „Alter-
nativbaumarten“, befasst hat. In den 
letzten Jahrzehnten war dies abge-
sehen von einer kurzen Periode in 
der unmittelbaren Nachkriegszeit 
eher weniger der Fall. Derzeit steigt 
das Interesse an dem Thema wie-
der deutlich an, wobei der aktuell 
meistverwendete Terminus „Alterna-
tivbaumarten“ bereits einen deutli-
chen Hinweis auf die Motivation gibt. 
Zwei in der Bedeutung weit über das 
forstliche Alltagsgeschehen hinaus-
gehende Entwicklungen sind hierfür 
ursächlich: Der Klimawandel und die 
Verfrachtung bedrohlicher Schader-
reger in unseren Wald im Rahmen 
der Globalisierung. Folge: Sowohl 
der globale Temperaturanstieg, als 
auch die Bedrohung wichtiger Wald-
baumarten durch neue Schadorga-
nismen führen zur Labilisierung un-
serer Waldgesellschaften.
Gerade der Sommer 2018 mit sei-
nen Klimaextremen hat überdeutlich 
vor Augen geführt wie existenzbe-
drohend diese für Hauptbaumarten 
wie die Fichte geworden sind. Spä-
testens seit der (Stiel-)Eichenkom-
plexerkrankung der Jahrtausend-
wende wissen wir auch, wie sich 
Temperaturextreme in Verbindung 
mit Insektenkalamitäten selbst bei 
einer lange Zeit so stabilen Baumart 
aufschaukeln können. Unsere Bau-
martenpalette wird seit Jahrzehnten 
schmäler: Bergulme, Feldulme und 
Weymouthskiefer sind schon weit-
gehend verloren. Aktuell muss man 
das Gleiche für die Esche anneh-

men, weitere Arten wie Edelkastanie, 
Roterle und Bergahorn unterliegen 
ebenfalls Bedrohungsszenarien.
Zunehmende Labilisierungen ganzer 
Waldgesellschaften führen aber nicht 
nur zu Ertragseinbußen und Risiko-
erhöhung bei der Waldbewirtschaf-
tung, sie reduzieren auch deren bio-
logische Stabilität und Biodiversität. 
Zur künftigen Absicherung unserer 
Wälder wird man daher um die Ein-
beziehung neuer Baumarten   nicht 
herumkommen. Im Vordergrund ste-
hen in Bezug auf den Klimawandel 
Arten, die mit abnehmenden Nieder-
schlägen und steigenden Temperatu-
ren zurechtkommen („klimatolerante 
Baumarten“). Mit Blick auf die Bedro-
hung durch neue Schädlinge ist aber 
auch die Einbeziehung möglichst 
widerstandsfähiger Arten von Bedeu-
tung.

Wissenschaft und  
Forstplanung handeln
Die forstliche Forschung und die 
waldbauliche Planung reagieren 
inzwischen deutlich auf die verän-
derten Rahmenbedingungen. Als 
Beispiel sei die verstärkte Berück-
sichtigung der Douglasie genannt, 
die vermehrt an Stelle der Fichte ein-
gebracht wird. Bei den Laubbäumen 
tritt zurzeit der Ersatz der rückgängi-
gen Esche durch ein diversifiziertes 
Artenspektrum in den Vordergrund. 
Insgesamt ist im Waldbau auf der 
Fläche eine zunehmende Suche 
nach Alternativen über das bisherige 
Baumartenspektrum hinaus zu be-
obachten. Hierbei muss die Praxis 
Hilfestellung von der Wissenschaft 
erhalten.
Der Wissenschaft selbst stehen in 
diesem Zusammenhang verschiede-
ne Instrumente zur Verfügung. Als 
planerische Grundlage sei die Er-
stellung neuer Baumarteneignungs-
karten genannt, die überwiegend mit 
dem Szenario „Globaler Temperatur-
anstieg um 2 Grad“ als Basisannah-
me  arbeiten. Im Ergebnis zeigt sich 
vor allem welche Baumarten künftig 
regional aus der Baumarteneignung 
herausfallen. 

Auf der anderen Seite muss sehr gut 
abgewogen werden welche Baumar-
ten wirklich als Alternativen in Fra-
ge kommen. Das macht es notwen-
dig das Wissen um diese möglichst 
schnell hochzufahren. Seitens der 
FVA zählt dazu der Rückgriff auf die 
klassischen Versuchsflächen – so-
weit vorhanden  –aber auch die Ag-
gregation von Wissen aus der Lite-
ratur über die entsprechenden Arten 
und dessen Verbreitung. Ein wesent-
licher Schritt in diesem Zusammen-
hang ist im letzten Jahr durch die 
FVA Abt. Waldwachstum publiziert 
worden unter dem Titel: „Alternative 
Baumarten im Klimawandel“ 
Besonders interessant erscheinen 
Spezies wie Baumhasel (Corylus co-
lurna) und Zedernarten (Cedrus at-

 
Abb. 1: Zerreiche
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lantica und Cedrus libani). Für diese 
werden zurzeit neue Provenienzver-
suchsflächen angelegt.

Projekt soll Potential des Wald-
baus einbeziehen und sichern
Die Neuanlage von Versuchsflächen 
ist langwierig und teuer. Insofern ist 
es naheliegend sich in bereits exis-
tierenden Anbauflächen der Praxis 
umzusehen, diese wissenschaftlich 
zu nutzen und auch praktische Er-
fahrungen der Kolleginnen und Kolle-
gen zu erfassen und weiterzugeben. 
Hierzu soll das am 1.10.2018 ange-
laufene Projekt „Praxisdatenbank Al-
ternativbaumarten“ dienen.
Das Projekt verfolgt zwei Hauptziele:
 • Die Lage und wesentliche Kenn-
größen existierender Vorkommen 
in einer Datenbank zu erfassen, auf 
die für Forschungszwecke schnell 
und effizient zurückgegriffen wer-
den kann. Im Blick sind dabei be-

sonders waldwachstumskundliche 
Daten aber auch mögliche Wald-
schutzrisiken. Als weiterer positi-
ver Effekt werden Informationen 
über bereits bewährte Bestände 
als mögliche Saatgutquellen er-
wartet. Lokale Wissensquellen aus 
Messungen und Publikationen sol-
len genutzt und allgemein verfüg-
bar gemacht werden.

 • Die Erfahrungen der Praxis zu do-
kumentieren und nach Projektab-
schluss in einer Handreichung einem 
größeren Interessentenkreis zu-
gänglich zu machen und zu erhalten. 
Somit können wertvolle Erfahrungen,  
z. B. bei der Etablierung von Kultu-
ren und der waldbaulichen Behand-
lung einschließlich der Bestandes-
verjüngung, erhalten und verbreitet 
werden. Auch Informationen über 
bisherige Vermarktungsergebnisse 
angefallener Holzsortimente können 
erwartet werden.

Das Projekt verfolgt durch seine 
komplexe Fragestellung einen fach-
übergreifenden Ansatz. Beteiligt 
sind die Abteilungen Forstökono-
mie und Management sowie Wald-
wachstum. Fachlich begleitet wird 
das Projekt zudem durch die Abtei-
lungen Waldschutz und Waldnatur-
schutz.
Besondere Bedeutung liegt auf der 
Tatsache, dass durch den Erhe-
bungszeitpunkt drohende Wissens-
verluste als Folge der sich anbah-
nenden Organisationsänderungen 
zum 1.1.2020 und durch den sich 
abzeichnenden starken Generations-
wechsel in Ämtern und Revieren, teil-
weise aufgefangen werden können.
Durchgeführt wird die Erhebung 
durch  Bernhard Mettendorf, der sich 
seit Jahren Spezialwissen im Bereich 
der „Alternativen“ erworben hat. In 
einem Anschreiben der FVA Ende 
letzten Jahres wurden die Forstämter 
und Reviere bereits um Meldung von 
Vorkommen bestimmter Arten gebe-
ten. Zwei Listen wurden beigelegt. 
.Eine „Positivliste“ mit Arten, für wel-
che schon  umfangreiche Erfahrun-
gen bestehen wie zum Beispiel Dou-
glasie oder Roteiche und die deshalb 
nicht gemeldet werden sollen. Die 
“Negativliste“ umfasst Arten von be-
sonderem Interesse und hohem In-
formationsbedarf für die Forschung. 
Diese Liste ist jedoch nicht abschlie-
ßend, daher wird auch um Meldung 
weiterer Arten gebeten .
Die bisherigen Erfahrungen 
seit Beginn des Projekts sind 
sehr positiv. Bei manchen Arten 
zeichnet sich ein guter Daten- 
fundus ab. Die Erhebung wird von 
sehr vielen nicht als zeitliche Belas-
tung sondern als wertvoller Informa-
tionsaustausch gesehen. Im Allge-
meinen beträgt die Aufnahmezeit in 
einem Revier ca. einen halben Tag. 
Wir bitten daher um die Meldung wei-
terer Flächen. Die Aufnahmen des 
Projekts werden im Herbst diesen 
Jahres abgeschlossen und die Haup-
tergebnisse u. a. über „Waldwissen.
net“ publiziert.
Bernhard Mettendorf

 
Abb. 2: 65 jähriger Tulpenbaumbestand im Städt, Forstamt Baden-Baden


